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Aufruf. 

Poſen, den 22. Januar. Der außergewöhnlich harte 
Winter macht es dringend nothwendig, daß dem ärmeren 
Theil unſerer Mitbürger Holz- und Suppen⸗Unterſtützungen 
in reichlichem Maaße gewährt werden. Wir halten es für 
Pflicht, alle wohlhabenden Einwohnerzu mildthätigen Beiſteuern 
in ihrem eigenen Intereſſe ſowohl, als in dem der Menſchlichkeit, 
aufzufordern, und hoffen, daß ſich unverzüglich ein Comitee uneigen⸗ 
nütziger, menſchenfreundlicher Mitbürger bilden werde, um Bei⸗ 
träge in Empfang zu nehmen und ſachgemäß zu verwenden. Sobald 
ein ſolches zuſammengetreten ſein wird, werden wir in dieſen Blattern 
das Nähere zur öffentlichen Kenntniß bringen. 

Unfere Expedition würde gern bereit fein, Geld bei⸗ 
träge für einen ſich bildenden Unterſtützungsverein in 
Empfang zu nehmen. 

——— 

Berlin, den 20. Januar. Die Feier des Krönungs⸗ und Or⸗ 
densfeſtes wurde auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeſtät des Königs 
heute begangen. Zu dieſem Feſte verſammelten ſich Vormittags auf 
dem Königlichen Schloſſe die in der Reſidenz anweſenden, ſeit dem 18. 
Januar v. J. ernannten Ordens⸗Ritter und Inhaber von Orden und 
Ehrenzeichen, ſo wie diejenigen, denen Seine Majeſtät der König aus 
Veranlaſſung der diesjährigen Krönungs⸗ und Ordensfeier Orden und 
Ehrenzeichen zu verleichen geruht hatten. Die Letzteren empfingen von 
der General⸗Ordens⸗Kommiſſton im Allerhöchſten Auftrage die für fie 
beſtimmten Decorationen und wurden darauf von derſelben mit den 
zunächſt erwähnten Ordens-Rittern und Inhabern von Orden und 
Ehrenzeichen in den Ritterſaal geführt. Der Wirkliche Geheime Rath 
von Maſſow, Mitglied der gedachten Kommiſſion, verlas hier in 
Gegenwart Ihrer Königlichen Hoheiten der Königlichen Prinzeu, ſo 
wie der dazu beſonders eingeladenen Ritter, die von Sr. Majeſtät 
vollzogene Liſte der neuen Verleihungen. 

Zu der religiöſen Feier des Feſtes begaben Sich hierauf Seine 
Majeſtät der König, Ihre Majeſtät die Königin, Ihre Königlichen 
Hoheiten die Königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen, ſo wie auch die 
hier anweſenden hohen Fürſtlichen Perſonen, die Ritter des Schwar⸗ 
zen Adler⸗Ordens, die Ritter des Rothen Adler-Ordens erſter Klaſſe 
und die von der General⸗Ordens⸗Kommiſſion geführten neuen Ritter 
und Inhaber von Orden und Ehrenzeichen nach der Schloßkapelle, 
wo der Ober⸗Hof⸗ und Dom⸗Prediger Dr. Ehrenberg, unter Aſſiſtenz 
zweier Hof- und Dom⸗Prediger, die Liturgie und die der Feier des 
Tages gewidmete Predigt hielt. Nach dem Schluſſe derſelben und 
nachdem der Segen geſprochen war, wurde das Tedeum angeſtimmt. 

Seine Majeftät der König und Ihre Majeſtät die Königin, um⸗ 
geben von den Prinzen und Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes und 
den Hofſtaaten, verfügten Sich demnächſt in den Ritterſaal, wo Aller⸗ 
hoͤchſtdenſelben von dem General- Lieutenant von Selaſinsky, als 
vorſitzendem Mitgliede der General-Ordens-Kommiſſion, die ſeit dem 
vorjahrigen und zu dem diesjährigen Ordensfeſte ernannten Ordens⸗ 
Ritter und Inhaber von Orden und Ehrenzeichen vorgeſtellt wurden. 
Seine Majeftät der König geruheten, den ehrfurchtsvollen Dank der⸗ 
ſelben huldvollſt entgegenzunehmen. Die Allerhöchſten und Höchſten 
Herrſchaften, denen die Verſammlung der Eingeladenen folgte, bega⸗ 
ben Sich hierauf zur Königlichen Tafel, welche in der Bilder-Gallerie, 
deren Nebenkammern und im weißen Saal angeordnet war. Nach 
Aufhebung derſelben begaben Se. Majeftät der König, Ihre Maje⸗ 
ſtät die Königin, und Ihre Königlichen Hoheiten die Prinzen und 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes Sich mit den Anwejenden in 
den Ritterſaal, wo die Verſammlung demnächſt von Sr. Majeſtät 
huldvoll entlaſſen wurde. Allgemein ſprachen ſich die innigſten Win: 
ſche für das Wohl Sr. Majeftär des Königs, Ihrer Majeſtät der 
Königin und des ganzen Königlichen Hauſes aus. 

Es haben erhalten: 

J. Den Schwarzen Adler-Orden: 

Graf zu Dohna, Gen.⸗Lieut. u. kommand. Gen. des 1. Armee⸗ 
Corps; v. Sethe, Wirkl. Geh. Rath in Berlin; v. Wegnern, Kanz⸗ 
ler des Königreichs Preußen zu Königsberg in Preußen. 

II. Den Rothen Adler-Orden erſter Klaffe: 

Freiherr v. Diepenbrock, Fürſtbiſchof von Breslau; Adolph, 
Erbprinz von der Lippe⸗Schaumburg⸗Bückeburg. 

Ill. Den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe 
(mit Eichenlaub): . 

v. Dunker, Gen.⸗Lieut. u. Command. d. 16. Div.; Gueinzius, 
Gen.⸗Major a. D., Wirkl. Geh. Kriegsrath im Kriegs⸗Miniſterium; 
v. Voß, Gen. Lieut. u. Command. der 8. Div.; Gr v. Walderſee, 
Gen.⸗Lieut. u. Command. der Garde⸗Kavallerie. 

1 b (ohne Eichenlaub): 
Graf v. Burghauß, Gen.-Landſchafts⸗Dir. und Kanmerhert 
uf Laaſan, zu Breslan. 


IV, Den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub: 

Dr. v. Bohlen, Geh. Juſtizrath und Konſiſtorial⸗Präſident zu 
Greifswald; Borck, Geh. Legations-Rath in Berlin; v. Borcke, 
Oberſt u. Command. der 10. Kavallerie-Brigade; Coſtenoble, Geh. 
Ober⸗Finanzrath u. vortr. Rath im Staats⸗Miniſterium; Foß, Wirkl. 
Geh. Kriegsrath u. Milit.⸗Intendant des 2. Armee-Corps; From, 
Gen.⸗Major u. Inſpekteur der 2. Ingen.⸗Inſpektion; Keller, Geh. 
Ober⸗Reg.⸗Rath im Miniſterium der geiftl. ze. Angelegenheiten; Dr. 
Möller, Gen.⸗Superintendent der Prob. Sachſen und erſter Dom⸗ 
Prediger in Magdeburg; Graf v. Monts, Oberſt u. Command. der 
11. Landw.⸗Brig.; v. Oeynhauſen, Berghauptmann in Brieg; 
v. Pachelbl-Gehag, Ober-⸗Forſtmeiſter und Hof-Jägermeifter in 
Potsdam; Pfeil, Ober-Forſtrath u. Dir. der hoh. Forſt⸗Lehranſtalt 
zu Neuſtadt⸗Eberswalde; v. Pommer⸗Eſche, Gen.⸗Dir. der Steuern; 
Dr. Ranke, Prof. an der Univerſität zu Berlin und Mitglied der 
Akademie der Wiſſenſchaften. 

V. Den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe (mit der 
Schleife): 43 Perſonen; (ohne die Schleife): 6 Perſonen. 

VI. Den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſen 247 
Perſonen, darunter aus der Prov. Poſen: Born, Geh. Juſtiz- u. Ap⸗ 
pellationsger.-Rath in Poſen; Bothe, Sec.⸗Lieut. vom 8. Inf.⸗Re⸗ 
giment (Leib-Inf.⸗Regt.); v. Gorszkowski, Sec.⸗Lieut. im 8. Inf.⸗ 
Regt. (Leib⸗Inf-⸗Regt.); Grüttner, Jutendantur⸗Rath bei der Mi⸗ 
litair⸗Intendantur des 5. Armee⸗Corps; Günther, Kr.⸗Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer in Koſten; Herrmann, Amtsrath zu Wirſitz; Herzberg, 
Sec.⸗Lieut. im 1. Bat. (Poſen) 18. Landw.⸗Regts.; v. Kalinowski, 
Rittergutsb. zu Pisein, Kr. Bromberg; v. Kitzing, Dir. des Ap⸗ 
pellationsgerichts in Bromberg; Meißner, Landſtallmeiſter u. Vor⸗ 
fteher des Poſenſchen Landgeſtüts zu Zirke; Schultze, Superintens 
dent in Chodzieſen; Sturmhöfel, Major a. D. und Kr.⸗Steuer⸗ 
Einn. in Bromberg; Treplin, Rendant der Inſtituten- u. Kommu⸗ 
nal-Kaſſe in Poſen; Wenzek, Rechn.⸗Rath u. Regier.⸗Secr. in Brom⸗ 
berg; Wulff, Mühlen-⸗Baumeiſter und Vorſteher der Seehandlungs⸗ 
Mühlen in Bromberg; Wychnanki, Kanzlei⸗Rath u. Appellations⸗ 
gerichts⸗Secretair in Poſen. 

Vi. Den St. Johanniter-Orden: 13 Perſonen. 


VIII. Das Allgemeine Ehrenzeichen: 152 Perſonen, 


darunter aus der Prov. Poſen: Behr, Stadtverordn. u. Gaſthofsb. in 
Poſen; Böhnke, Exekutor beim Kreisgericht zu Marggrabowa; 
Bogen, Förſter zu Spiegel, Reg.-Bez. Poſen; Edeler, Musketier 
im 8. Inf.-Regt. (Leib⸗Juf.⸗Regt.); Geuder, beritt. Gendarm in 
der 5. Gend.⸗Brig. zu Obornit; Golz, Schullehrer in Follſtein, Kr. 
Czarnikan; Hampel, Salzwärter in Kempen, Reg.-Bez. Poſen; 
Hoppe, Feldwebel im 8. Leib-Inf-Regt.; Kaſtner, Unterarzt beim 
5. Inf.⸗Regt.; Kenne, Kanzlei⸗Gehülfe in Bromberg; Krüger, 
Reg.⸗Bote in Bromberg; Lange, Steuer⸗Aufſ. in Oſtrowo, Reg.⸗ 
Bez. Poſen; Lemke, Schullehrer in Ehrbardorf, Kr. CFzarnikau; 
Meſſer, Unteroffizier im 8. Leib⸗Inf.⸗Regt.; Poppe, Tiſchlermei⸗ 
ſter in Poſen; Schmidt Schullehrer in Oſtrowo, Prov. Poſen; 
Seidemann, Kaufmann u. Seifenſieder in Poſen; Wyrwalla, 
bäuerlicher Wirth zu Niedzwiadki, Kr. Kröben. 


Se. Durchlaucht der Fürſt Alexander zu Sayn-Wittgen⸗ 
ſtenſtein-Hohenſtein iſt von Braunſchweig hier angekommen. 


Berlin, den 22. Jan. Se. Majeſtät der König haben Aller: 
gnädigſt geruht: Dem Vorſitzenden der Direktion der Oſtbahn, Land⸗ 
rath N den Charakter als Geheimer Regierungs-Rath zu 
verleihen. 


Der Königliche Hof legt morgen, am 22ſten d. M., für Se. K- 
nigliche Hoheit den Erzherzog Ferdinand Carl Victor von 
Oeſterreich Eſte die Trauer auf acht Tage an. 

Berlin, den 21. Januar 1850. 
Der Vice⸗Ober⸗Ceremonienmeiſter: Freiherr von Stillfried. 


Deutſchland. 

Poſen. — Wir wollen nicht unterlaſſen, unſere geehrten Leſer 
darauf aufmerkſam zu machen, daß wir von heute ab wöchent⸗ 
lich ein- oder zweimal, nach Maaßgabe des vorhandenen Stoffs, 
eine Muſterung polniſcher Zeitungen bringen werden, 
worin das Wichtigſte der gangbarſten polniſchen Blätter im gedräng⸗ 
ten Auszuge enthalten ſein wird. Wir verſprechen uns, daß dieſe 
Einrichtung als eine zweckmäßige Verbeſſerung der Zeitung, ſowohl 
vom leſenden Publikum als auch von den auswärtigen Zeitungsredac⸗ 
tionen angeſehen werden wird, welchen letzteren noch der Vortheil dar⸗ 


aus erwachſen dürfte, in Betreff der von ihnen zu gebenden polniſchen 


Zeitungsnachrichten der Sorge einer vorherigen Ueberſetzung derſelben 
enthoben zu ſein. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Die Gazeta polska berichtet über die Eröffnung der Schwur⸗ 
gerichtsſizungen zu Oſtrowo, den 14. Januar, wie folgt: Der Ap⸗ 
pellations-Gerichtsrath Kutzner eröffnet als Präſident die Sitzung mit 
einer Anrede in deutſcher Sprache an die Verſammelten. Er be⸗ 
trachtet es als eine hohe Ehre, wiederholt zum Vorſitzenden des Schwur⸗ 
gerichts berufen zu ſein, obgleich die in den letzten Schwurgerichten im 
Ottober gefällten Urtheile von der öffentlichen Meinung, und insbes 


ſondere von den Zeitungen für ungerecht, und in politiſchen Angelegen⸗ 


heiten für übermäßig ſtreng gehalten worden find. Auch jetzt liegt 
wieder eine bedeutende Anzahl politiſcher Prozeſſe den Geſchworenen 
vor, deren größerer Theil aus dem Jahre 1848 herrührt. Der Red⸗ 
ner zeichnet ein treues, unparteliſches Bild dieſer Vorgänge in unſerem 
Lande, indem er darauf aufmerkſam macht, daß man in Zeiten ſo 
entfeſſelter Leidenſchaften, wie die des denkwürdigen Frühjahrs 1848 
waren, alle geringeren Vergehen, als da find das Tragen von Kokar⸗ 


den, das Aushängen von Fahnen und Aehnliches, Niemandem als 


Schuld anrechnen darf. Eben ſo wenig könne man die in unſe⸗ 
rer Provinz anfänglich gegen Rußland gerichtete Bewaffnung und den 
Widerſtand gegen die bewaffnete Macht für ein Verbrechen erachten. 
Es ſei daher gewiß, daß die Geſchworenen ohne Rückſicht auf die Mei⸗ 
nungen der Zeitungen gewiſſenhaft urtheilen werden. — In polni⸗ 
ſcher Sprache faͤhrt er alſo fort: 

Den Polen danke ich dafür, daß ſie mich in öffentlichen Blättern 
einen ehrenwerthen Mann genannt haben, ich ſchätze ihr Vertrauen 
hoch, und erkläre, daß ich ſo verfahren werde, um es mir auch fer⸗ 
nerhin zu erwerben, und ſollte ich das nicht vermögen, jo würde ge⸗ 
wiß mein Verfahren derartig ſein, daß ſie mir ihre Achtung nicht ver⸗ 
ſagen konnen. 

Nach dem Präſidenten nahm der Staats⸗Anwalt, Hr. Herzberg, 
das Wort. Ihm, als Staats⸗Anwalt, erſchien der Ausfall der vor⸗ 
jährigen Schwurgerichtsſitzungen nicht nur befriedigend, ſon⸗ 
dern ſogar glänzend, und daher möchte er ſich bemühen, zwifchen 
jenen und den jetzt beginnenden ein Bindemittel zu erhalten. In den 
vergangenen Schwurgerichtsſitzungen iſt von 12 politiſchen Prozeſſen 
in 8 das „Schuldig“ ausgeſprochen worden, in 4 ſind die Angeklagten 
als nicht ſchuldig erklärt. Von dieſen Prozeſſen kommen 8 auf die 
Vorgänge des Jahres 1818, und von dieſen iſt in 6 Fällen das Schul⸗ 
dig und in 2 Fällen das Nichtſchuldig ausgeſprochen worden. Die 
vorjährige Sitzung des Schwurgerichts in Oſtrowo, fo befriedigend, 
fo glänzend, habe bewieſen, daß das Volk der Märzerrungenſchaften 
des Jahres 1848 würdig iſt, daß es ſie mit Recht ſchätzt, daß es reif 
iſt für den Gebrauch dieſer Freiheiten. Als Beweis führt er an, daß 
das Gericht die Urtheile der Geſchworenen als gerecht anerkannt hat, 
denn nur 2 Prozeſſe hätten die Gerichte nach dem alten Verfahren ans 
ders aburteln können. 

Die Cazeta polska vom 20. Januar ſagt: Damit der Er⸗ 
furter Rechstag nicht zu der Annahme komme, als ſei das nur durch 
Deutſche repräjentirte Großherzogthum Poſen de jure und de facto 
ein deutſches Land, ſo hat die Haupt⸗Direktion der Liga polska be⸗ 
ſchloſſen, einen Wahlbezirk aufzufordern, ſeine Ueberzeugung und fein 
Gefühl zum Opfer zu bringen und zum Beſten der Nationalſache 
einen Abgeordneten zu wählen. Derſelbe ſoll keine bloß todte, ſchrift⸗ 
liche Proteſtation nach Erfurt mitnehmen, denn eine ſolche würde man, 
vielleicht auch ohne ſie zu leſen, zu den Akten legen, ſondern eine le⸗ 
bendige, auf Geſetze, Thatſachen, Zahlen, Gründe und Beweiſe ge 
ſtützte, derſelbe ſoll als lebendiges Gewiſſen des Landes erklären, das 
Erfurter Parlament ſei für die Sache des Großherzogthums Poſen 
kein kompetentes Forum. Schließlich fordert die Haupt⸗Direction der 
Lige polska den Koſtener Wahlbezirk auf, dieſen Abgeordneten zu 
wählen. 

Der Correſpondent des Dziennik polski meldet demſelben 
unterm 17. d. M. aus Berlin, daß die Kommiſſion ihren Reviſtons⸗ 
Bericht über die 15 Punkte der Königlichen Botſchaft beendigt hat. Sie 
hat 8 Punkte angenommen und 7 Hauptpunkte verworfen, unter die⸗ 
ſen die Pairie, die Ausnahme⸗Gerichte und andere. Unter den ange⸗ 
nommenen Punkten befindet ſich auch einer, der Euch, ihr Re⸗ 
dacteure, angeht, und der beſtimmt, daß nicht nur der Redacteur, 
ſondern auch der Herausgeber und Drucker für alle Preßvergehen 
ſolidariſch verantwortlich ſind. Hütet Euch alſo, heißt es ſchließlich, 
daß man nicht Euch Alle zugleich ins Gefängniß werfe. 


7 Berlin, den 19. Januar. Die Frage wegen der Errichtung 
einer höheren Lehranſtalt in der Nähe des Oranienburger Thores bil⸗ 
det in den Verhandlungen der ſtädtiſchen Behörden Berlins ſeit län⸗ 
gerer Zeit einen wichtigen Moment. Das Haus ift bekanntlich ge⸗ 
baut, es iſt für eine Normalſchule eingerichtet, die Gelder zu dem nach 
dem urſprünglichen Plane angelegten und ausgeführten Bau ſind 
verausgabt, und die Väter der Stadt können immer noch nicht dahin 
kommen, das ſo angelegte Kapital nun auch wirklich arbeiten zu laſſen. 
Den Antrag, den die ſtädtiſche Schul-Deputation des Magiſtrats bei 
den Stadtverordneten gemacht hatte, die nöthigen Gelder zu bewilli⸗ 
gen, um mit der Unterſchule, der Mittel- und der Realſchule daſelbſt 
nun auch die nach dem Plane nothwendigen Gymnaſialklaſſen zu ver⸗ 
binden, it ſchon früher abgelehnt worden. Die Sache wurde einer 
gemiſchten Kommiſſion zur abermaligen Berathung und Berichterſtat⸗ 
tung überwieſen. In der letzten Sitzung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung kam dieſelbe endlich zur Verhandlung, man hoffte nun um 
ſo mehr auf einen baldigen Abſchluß, als die Anſtalt mit Oſtern er⸗ 
öffnet werden ſoll, die Zeit alſo ſehr drängt und noch bis jetzt weder 
die Wahl des Direktors noch die irgend eines Lehrers hat vorgenommen 
werden konnen. Dennoch iſt man noch zu keinem abſchließenden Er⸗ 
gebniß gekommen. Es wurde in der Verſammlung wieder viel hin 
und hergeſtritten, es wurde von den Vorzügen der klaſſiſchen und 
der realen Bildungsmethode, von der Nothwendigkeit ihrer Verſchmel⸗ 
zung, von dem dringenden Bedürfniß einer höheren Lehranſtalt für 
den dortigen Stadttheil geſprochen, manches oberflächlich, aber auch 
vieles ſehr treffend und gediegen indeß die Saat fiel auf ſteinigen 
Boden. Namentlich waren es die Stadtverordneten Profeſſor Gneiſt, 
Profeſſor Hotho und Prince⸗Smith, welche gediegene Gründe 
für die ſofortige Errichtung von Gymnaſſalklaſſen aus ſtädtiſchen Mit⸗ 
teln vorbrachten. Der Antrag fiel mit 41 gegen 49 Stimmen. Es 
war noch der Vorſchlag gemacht worden, den Staat um eine ange⸗ 
meſſene Beihülfe zu bitten und nur, wenn dieſe bewilligt worden, die 
Errichtung der Gymnaſialklaſſen zu beſchließen. Dieſer Vorſchlag 
kam, ohne weiter berathen zu werden, zur Abſtimmung und erhielt 
mit 48 Stimmen die Majorität, ſo daß er zum Berchlup erhoben iſt. 
Dadurch iſt die wirkliche Errichtung der Anſtalt auch für die ſchon 
bewilligte Abtheilung wieder ins Unbeſtimmte verſchoben, und wird 
zu Oſtern in keiner Weiſe ſich mehr durchführen laſſen. Die Bitt⸗ 
ſchrift muß an den Unterrichtsminiſter gehen, dann an den Finanz⸗ 
Miniſter, die müſſen mit einander erſt conferiren, und bei der durch 


die höheren politiſchen Fragen jetzt ſehr in Anſpruch genommenen Zeit 
iſt a — uicht zu . daß der Beſcheid beſchleunigt werden 
kann. Uebrigens iſt es eben ſo wenig zu hoffen, daß bei der jetzigen 
Finanzlage des Staates auf den Antrag einer Staatsunterſtützung im 
Belaufe von etwa 3000 oder 4000 Thlr. wird ſehr bereitwillig ein⸗ 
angen werden. 5 
= Berlin, den 19. Januar. (Conſt. Ztg.) Wie ſehr die Or⸗ 
gane des Minifteriums ſelbſt die Macht der Kreuzzeitungs⸗Partei an⸗ 
erkennen, dafür zeugt u. A. folgender Artikel der Conſtitut. Corre⸗ 
m müſſen auch heute wieder darauf zurückkommen, daß aus 
der gegenwärtigen Kriſis ſich nur ein Ausweg bietet, die Annahme 
oͤniglichen Botſchaft. 
© en ri Gründe unterftügten, welche den Kammern 
den Entſchluß dazu erſchweren; denn wir haben wohl in Erinnerung, 
daß „beſonnenen Männern nicht ohne Noth zugemuthet werden joll, 
heute gut zu finden, was ſie geſtern verwarfen“; auch nicht deshalb, 
weil wir der Meinung wären, es handle ſich jetzt, ob bei der Krone 
oder bei den Kammern hinfort die entſcheidende Gewalt im Staate 
ruhen ſolle: denn hätten wir dieſe Anſicht, ſo wären wir wenigſtens 
nicht ſo ſchadenfroh, den Kammern noch zuzurufen, nur friſch ihrer 
Mitwirkung in der Verwaltung des Staates ſich zu begeben. Son⸗ 
dern deshalb allein, weil wir durch den Inhalt der Botſchaft in ih⸗ 
ren weſentlichen Stücken die Verfaſſung vervollkommnet, durch ihre 
Annahme aber die Gefahr, welche dem conſtitutionellen oder parla⸗ 
mentariſchen Regierungs⸗Syſteme in dieſem Augenblicke überhaupt 
droht, vermieden ſehen. Denn es kann kein Zweifel mehr darüber 
obwalten, daß eine Partei im Lande auf die gegenwartige Criſis die 
Hoffnung ſetzt, das ganze „conſtitutionelle Weſen“ damit auf einmal 
über Bord zu werfen. Oder glaubt Jemand, der heutige Leitartikel 
der Neuen Preußiſchen Zeitung breite ohne Abſicht der Oppoſition in 
der Kammer die Bedeutung unter, ſie habe bereits begriffen, daß es 
ſich mit der Botſchaft um das Sein oder Nichtſein der Kammern handle. 
Es gehört in der That mehr dazu als der bloße Wunſch, die Mpäro⸗ 
gative der Krone in der Verfaſſung zu retten, um nach ſolcher Vor 
ausſetzung gegen die Kammern die Erwartung auszuſprechen, ſie 
würden gegen die Annahme ſich nun nicht länger ſperren. Oder Nat 
darin nicht ſchon die Sprache des ſicheren Krieges, welche das Ver⸗ 
trauen auf die Gewalt eingiebt, der Landesvertretung zuzurufen, ſie habe 
bereits keine Wahl mehr als den freiwilligen Verzicht. So iſt es 
denn vollkommen bezeichnend für die Situation dieſer Partei, daß ſie 
mit dem Inhalte der anfänglich jo gerühmten Königl. Propoſitionen 
ſich heute ſchon nicht mehr zufrieden erklärt, ſondern die Vorlage nur 
inſofern begrüßt, als ſie darin einen Beweis erblickt, daß die Movem⸗ 
ber⸗Miniſter ſich aus lethargiſchem Schlafe aufgerafjt, um die Rechte 
der Krone zu vertreten. Sie fühlt es wohl, erklärte ſie ſich auch mit 
dem Inhalte zufrieden, ſie könnte ſich eines Tages für gebunden hal⸗ 
ten, der Accept der Kammern mag nun erfolgen oder nicht. Darum 
verbleiben die „vollen Partei-Auſprüche“ noch in petto. In dieſem 
Bekenntniß liegt eine große Aufrichtigkeit, und die Kammern ſollten 
die Bedeutung dieſes Bekenntniſſes nicht zu gering 0 ' Sie 
follten bedenken, daß der Verluſt des Anſehens, welchen die N. Pr. 
Zeitung perfide genug iſt, ihnen bereits für den Fall der Annahme in 
den Augen des Landes zuzuſprechen, doch nur gering wiegt gegen den 
möglichen Verluſt der Rechte, welcher der Landesvertretung für den 
Fall der Nichtannahme bevorſteht. N 
— In Griepenterl's Robespierre giebt zu Braunſchweig 
Herr Kaiſer aus Hannover die Titelrolle und die Thereſe Ca⸗ 
barrus wird von einer ehemaligen Schauſpielerin, jetzigen Baronin 
von Cornberg, die dem Dichterwerke zu Ehren noch einmal die 
Bühne betreten wird, dargeſtellt. Wir ſind auf den Erfolg im höͤch⸗ 
ſten Grade gefpannt und werden denſelben um ſo lieber berichten, als 
derſelbe über den künſtleriſchen Werth des Dramas auftlären wird. 
Die Berliner Kritik hat fo, auf ziemlich philiſtröſe Weiſe, an das Ge 
dicht mehr den Maaßſtab der Parteiwuth als der Aeſthetik gelegt. a 
ie man erzählt il dem Leſecomite der Königl. Schauspiele ein 
neues Drama: irabeau, eingereicht worden. Auch Feodor 
ehl, der in der letzten Zeit den Bedarf des Theaters an einactigen 
Stücken geliefert hat, ſoll ein neues Produkt: „Die Tante aus 
Schwaben“, a haben. Vielleicht iſt das unſere an Thea⸗ 
terſtücken fo fruchtbare „Tante aus Schwaben“ (Frau Birch⸗Pfeiffer), 
diesmal ſelber „frei bearbeitet“? — Das Zuchtpolizeigericht zu Pa⸗ 
tis hat den Redakteur einer Theaterzeitung zu 500 Fr. Geldbuße ver⸗ 
urtheilt, weil er einen Sänger der Porte St. Martin ſehr ſcharf mit⸗ 
enommen hatte, der an jenem Abende gar nicht aufgetreten war. 
ergleichen iſt in Berlin auch ſchon vorgekommen, aber freilich nicht 
mit 500 Fr. beſtraft worden. Ein nur zu bekaunter Recenſent und 
ein über das Franzoͤſiſche Theater ſeribelnder Arzt begingen jenen Fre⸗ 
vel in vormärzlicher Zeit. — Thereſe Milanollo wird in Tou⸗ 
zuſe Concerte geben. ' 
Sn 1 (Cenſt 3.) Wir haben bereits früher einmal des im Thier⸗ 
garten errichteten Monuments des hochſeligen Königs Erwähnung ge⸗ 
than und mitgetheilt, daß die Stadtverwaltung, auf den Antrag des 
Comite's, beſchloſſen hatte, den durch die hieſtge Bürgerſchaft nicht 
völlig gedeckten Koſtenbetrag der Ausführung auf die ſtädtiſchen Fonds 
zu übernehmen. Der jetzt erſtattete Rechenſchaftsbericht ergiebt, daß 
das Monument im Ganzen etwa 30,300 Thaler gekoſtet hat, daß 
hierauf noch 12,784 Thaler zu bezahlen find, und von dieſem Reſtbe⸗ 
ſtand, da ſich in der Kaffe nur noch 1094 Thaler befinden, der Stadt⸗ 
kaſſe 11,690 Thaler zufallen. Dieſer ganz unerwartete Umfang von 
nahe an 12,000 Thaler hat in der Stadtverwaltung zu einer um fo 
rößeren Verſtimmung geführt, als die ſtädtiſchen Finanzen ſolche 
usfälle augenblicklich nur ſehr ſchwer ertragen. 


— (Conſt. Ztg.) Seit geftern ſpricht man von einer Sitzung des 


ſterraths, in welcher Verſchiedenheiten der Anſichten über den 
e Weg lebhaft erörtert worden ſeien. Auffallend iſt 
die Heftigkeit, mit welcher ein dem Miniſterium befreundetes Blatt 
über die Deutſche Reform und ihre Leitartikel in der Miniſtereriſis 
herfällt. Man ſieht darin den Ausdruck einzelner Mitglieder des Mi⸗ 
niſteriums, während die Reform als das Organ einer Coterie er⸗ 
ſcheint, welche bereit ſteht, ee rechts ab zu machen, oder 
ch doch dafür „moglich“ zu erhalten. h 
1 85 Bob the Seiten ſchreibt heute, mit offenbarer Hindeu⸗ 
tung auf die Reform: „Eine hieſige Zeitung, welche für das Werk, 
zeug des Miniſtertums gilt, ohne es dem Inhalt nach zu fein, trägt in 
ihren ſchroffen Artikeln einen großen Theil der Schuld „die Verwit⸗ 
kelungen herbeigeführt zu haben, die für alle Theile ſo beunruhigend 
ſind. Wir machen darauf aufmerkſam, daß dieſes Organ in ſeinen 
extravaganten Artikeln ſchon mehr als einmal hat desavouirt werden 
müſſen, und daß in allen Kriſen dies Blatt mit überſpanntem Bogen 
über das Ziel hinauszuſchießen pflegt. Wir ſehen mit Beſtimmtheit 
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der Beſtätigung entgegen, hier wieder einmal den „freien Anfichten 


eines Mitarbeiters“ begegnet zu ſein.“ Uns iſt man noch, von al⸗ 
tem Datum her, eine Desavouirung jenes „ Werkzeuges“ ſchuldig. 

Die „Neue Preußiſche Zeitung“ hat heute keinen Leitartikel. Da⸗ 
gegen tritt der Treubund mit Heiduck und Ungnade für die 
„unverkürzte Annahme der Botſchaſt vom 7. d.“ und mit der fett ge⸗ 
druckten Aufforderung an die Miniſter, „die Männer der hohen, 
edlen, ritterlichen Geſinnungen, die heldenmüthigen, furchtloſen, treuen 
Söhne des Vaterlandes“ auf, ihre Pflicht zu erfüllen, dieſen 
„lang erſehnten K. Entſchluß zur Geltung zu bringen, und ihren 
Poſten nicht zu verlaſſen.“ Der Treubund führt übrigens 
böchſt demokratische Redensarten im Munde, als: „das Volt ſieht 
auf Euch“, „das Volk ſchaart ſich um Euch“ u. dgl. m. — Wie bei 
den demokratiſchen Placaten des Jahres 1848 fallen uns babei un⸗ 
willtürlich die drei Schneider in Tooley⸗Street ein, welche eine Peti⸗ 
tion an das Parlament mit den Worten beginnen: „Wir, das Volk 
von England.“ 

Braunſchweig, den 18. Jan. (Nat. Ztg.) Geſtern Abend kam 
vor überfülltem Hauſe Griepenkerl's „Rob espierre“ zum Erſten⸗ 
male zur Aufführung. Wie es bei einem fo zahlreichen Publikum zu 
erwarten war, faßte daſſelbe mehr die politiſche als die tünſtleriſche 
Seite des Stücks in's Auge und dieſem Umſtande mag es mit zuzu⸗ 
ſchreiben ſein, daß der während der erſten drei Akte außerordeutliche 
Beifall merklich ſchwächer wurde, je ſchlechter der Dichter den „ſouve⸗ 
rainen Unverſtand“ wegkommen läßt. Im Ernſt war der Erfolg des 
Stücks nicht dem Eindrucke angemeſſen, den daſſelbe bei ſeiner Vor⸗ 
leſung vor einem ausgewähltern Publikum machte. Indeſſen wurde 
der Dichter nach dem erſten, zweiten und letzten Akte gerufen. Zu 
der zweiten Vorſtellung, welche am Sonntag ſtattfindet, ſind bereits 
ſämmtliche Plätze vergeben. 

Oeſterreich. 7 

Wien, den 18. Jan. (Nat.⸗Ztg.) Die Landesverfaſſungen für 
Ober⸗ und Nieder⸗Schleſien, und für das Herzogthum Steiermark die 
Organiſation der Behörden für Poſten, Eiſenbahnen und Telegraphen 
und ein neues Forſtgeſetz ſind publizirt worden; die Veröffentlichung 
eines Geſetzes über den Belagerungs-⸗Zuſtand und der neuen Wiener 
Gemeindeordnung wird in den nächſten Tagen erwartet. 

Frankreich. 

Paris, den 15. Januar. In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen 
hört man als gewiß behaupten, daß nächſtens mehrere Anhänger der 
Regierung den Vorſchlag zu einer neuen Vertagung der Nationalver⸗ 
ſammlung machen werden; die Annahme eines ſolchen Antrags wird 
jedoch bezweifelt. — Ein Verwandter des Kriegsminiſters, Hr. Paul, 
iſt in beſonderer Sendung nach Petersburg abgereiſt. — Geſtern ſind 
eine Menge Ballen mit Exemplaren des Journ. „Napoleon“ in die 
Provinzen abgeſchickt worden. — Ein Abendblatt erzählt, L. Napoleon 
habe die vorgeſtern erfolgte Beſchlagnahme der „Preſſe“ nicht gewollt, 
der Generalproturator Baroche aber ihm bemerkt, daß es ſich hier 
nicht um die Politit, ſondern um eine Rechtsfrage handle. Die „Preſſe“ 
hat nämlich einen gerichtlich verfolgten Artitel der „Neſorme“ einem 
Artikel über dieſe Verfolgung als Dotument wörtlich einverleibt. Die 
„Preſſe“ ſelbſt ſowohl, als die ihr befreundeten Blätter, ſehen übri⸗ 
gens in dieſer Beſchlagnahme ein erhebliches politiſches Ereigniß und 
erſtere behauptet, daß die Fonds auf die Kunde davon gewichen ſeien. 
— Geſtern wurden auf höhern Befehl faſt alle hieſigen Regimenter in 
ihren Caſernen inſpicirt. — Unter den Auſpicien des Erzbiſchofs iſt 
hier eine griechiſch⸗ſlaviſch⸗katholiſche Kapelle gegründet worden, welche 
beſtimmt iſt, den Prieſtern der beiden Culte zum Sammelpunkte zu 
dienen und alle Sclaven in Einer Kirche, obgleich mit zwei verſchiede— 
nen Riten, zu vereinigen. — Der Einnahmeüberſchuß für 1849 aus 
den indirekten Steuern beträgt 4 Millionen über den Voranſchlag des 
Budgets. Mit letzterem verglichen rührt dieſer Mehrertrag haupt⸗ 
ſächlich von den Gebühren für öffentliche Akte, dem Stempel, den Zoͤl⸗ 
len und der Getränkeſteuer her. — Man geht jetzt ernſtlich mit dem 
Vorhaben um, alle noch hier befindlichen Freiheitsbäume, meiſtens ab: 
geſtorbene Papeln, umzuhauen und zur Heizung der Kaſernen zu ver— 
wenden. — Der „Conſtitutionnel“, welcher neulich in einer vielgeta⸗ 
delten Aeußerung über die Reviſion der Verſaſſung die Wünſche und 
Pläne der bonapartiſtiſchen Parthei deutlich durchblicken ließ, ſcheint 
jetzt einlenken zu wollen und behauptet, bloß das, was er in den Des 
partementsblättern geleſen, wiedergegeben zu haben. Er tadelt ſogar 
das Auftreten L. Napoleons als Redakteur oder wenigſtens als Leiter 
des „Napoleon“ und empfiehlt dem Präſidenten, namentlich in Bezug 
auf die in den zwei bisherigen Nummern dieſes Blattes enthaltenen 
Angriffe auf die National-Verſammlung, die größte Mäßigung und 
Zurückhaltung, weil die Sache der Ordnung bei der Eintracht der bei— 
den höchiten Staatsgewalten Alles zu gewinnen, bei ihrem Zwieſpalt 
Alles zu verlieren habe. Das übrige Miniſterium ſcheint übrigens in 
Bezug auf die Verſammlung nicht ſo reſpektlos zu ſein, wie Fould 
oder Rouher vorgeworfen wird. Man verſichert wenigſtens, daß d'Haut⸗ 
poul aus Anlaß der Staatsſtreich⸗Gerüchte gejagt habe: „Alles mit 
der Majorität, nichts ohne ſie, und nichts gegen ſie.“ 


— Die ſchon kurz erwähnte Rede V. Hugo's am Schuſſe der 


heutigen Sitzung der National-Verſammlung lautet im We⸗ 
ſentlichen: „Ich wesde ſofort ſagen, was ich will und was ich nicht 
will. Das wenn auch ferne Ziel, nach dem wir ſtreben müͤſſen, iſt der 
unentgeltliche und obligatoriſche Unterricht (Senſation. Sehr gut! 
links); obligatoriſcher Elementar⸗Unterricht, unentgeltlicher Unterricht 
auf allen Stufen, ein großartiger öffentlicher Unterricht, gegeben und 
geleitet vom Staate. Keine Gemeinde ſoll ohne Schule, keine Stadt 
ohne Gymnaſium, kein Hauptort eines Departements ohne Univerſi⸗ 
tät () ſein. Das Herz des Volkes ſoll unaufhörlich in Verbindung 
mit dem Gehirn von Frankreich ſein. Allein was ich nicht will, das 
iſt die Hand der clericalen Partei in dem öffentlichen Unterricht. Ich un⸗ 
terſcheide die Kirche, die Religion von der elericalen Partei. Der Meuſch 
bedarf außer der materiellen Verbeſſerung und mehr als dieſe die Hoff⸗ 
nung auf ein höheres Leben; denn ohne dieſe verlohnt es ſich nicht der 
Mühe zu leben. Allein ich will die Religion und den religiöſen Unterricht 
aufrichtig und nicht heuchleriſch, als allgemeine und nicht als Partei: 
ſache, den Himmel zum Zweck und nicht die Erde. Deßwegen will 
ich die Ueberwachung der religiöſen Geſellſchaften durch den Staat 
und deßwegen fürchte ich das Geſetz. Denn daſſelbe iſt ſtrategiſch von 
der clericalen Partei eingegeben, der ich nicht die Zukunft Frankreichs 
überliefern will, damit ſie wieder vernichte, was unſere Väter geſchaf⸗ 
ſen haben. Ich verwechſele nicht die Kirche mit der radicalen Partei. 
Ihr (gegen Montalembert gewandt) ſeid nur die Paraſiten, die Krauf- 
heit der Kirche. (Murren auf der Rechten.) Nennt die Kirche nicht 
eure Mutter, ihr wollt fie zu eurer Magd herabwürdigen. Der Erz⸗ 
biſchof von Marſeille, der ſich unter die Peſtkrauken begiebt, der Erz⸗ 
bisch von Paris, der die tödtliche Kugel empfängt, als er den Frie⸗ 
den über den Greueln des Bürgerkrieges predigt, das iſt der wahre 


Unterricht der Kirche. Allein die klericale Partei hat immer nur dar⸗ 
an gedacht, den Menſchengeiſt zu knebeln und alles Licht zu unter⸗ 
drücken. Hat ſie nicht ſogar das Buch der Bücher proſcribirt? Ihr 
verlangt die Unterrichtsfreiheit, und es iſt vielmehr die Freiheit, nicht 
zu unterrichten, die ihr verlangt. Spanien und Italien, jenes in der 
Finſterniß, diefes im Blute, find da, um eure Werke zu zeigen, und 
jest wollt ihr euch auch an Frankreich verſuchen. Ich verwerfe euer 
Geſetz, weil es den Unterricht knebelt und entwürdigt, weil es mein 
Vaterland entwürdigt. Ihr ſprecht immer von den Gefahren des 
Socialismus, und glaubt das Land gerettet haben, wenn ihr überall, 
wo kein Gensd'arm iſt, einen Jeſuiten hinſetzt, wenn ihr den Unter⸗ 
richt in der Sacriſtei und die Regierung im Beichtſtuhl habt. Mit 
eurem Syſtem der Unterdrückung der Ideen werdet ihr in dieſem Jahr⸗ 
hundert des Fortſchrittes nur eine neue furchtbare Erploſion hervor⸗ 
rufen. Ich votire daher gegen die klericale Parthei, weil ich fie für 
eine öffentliche Gefahr halte.“ Die Sitzung wird um 7 Uhr ge⸗ 


ſchloſſen. 8 
Großbritanien und Irland. 

London, den 15. Jan. (Köln. Z.) Die Ruſſiſche Regierung 
befindet ſich in Unterhandlungen mit dem Haufe Baring wegen einer 
Anleihe von 5,500,000 Pfd. St. Behufs des Baues der Eiſenbahn 
von Petersburg nach Moskau. Die einzige Anleihe, welche Rußland 
bis jetzt in England contrahirt hat, iſt die vom Jahre 1822, welche 
fi) auf 6,629,166 Pf. St. belief. — Wie man fagt, wird die Armee 
nur um 3400 M. vermindert werden, indem die 17 Regimenter, welche 
jetzt erſte und Reſerve-Bataillone haben, auf 1000 Mann reducirt 
werden ſollen. 1 

Türkei. 

Der große Juſtizrath in Konſtantinopel beſchäftigte ſich neu⸗ 
lich mit der Unterſuchung einer von Haſſan Haki⸗Paſcha, Gouverneur 
von Koniah, begangenen Grauſamkeit. Derſelbe hatte nämlich dem 
Vice-Gouverneur von Van die Baſtonade geben laſſen, in deren Folge 
dieſer nach dreitägigem Leiden den Geiſt aufgab. Der Juſtizrath 
leitete nun auf Befehl des Sultans den Prozeß ein, und Haſſan 
Haki wurde ſeines Poſtens entſetzt und zu fünfjähriger Zwangsarbeit 
in Tokat verurtheilt. (Köln. Itg.) 

Vermiſchte s. 

Erfurt, den 14. Jan. Der Magdeburger Correſpondent mel- 
det: Eine alte Nonne hat ſeit der Aufhebung ihres Kloſters, des Mars 
tinskloſters, welches jetzt eine Kaſerne iſt, in dem Hauſe des Pfarrer 
Liebherr an der Martinskirche als Haushaͤlterin gelebt. Vor einigen 
Wochen geht fie, wie gewöhnlich, früh um 8 Uhr in die Frühmeſſe der 
Martinstirche. Als der Gottesdienſt anfangen ſoll, wird gemeldet, 
daß der Organiſt krank ſei und nicht fungiven könne. Die Nonne, 
die in ihrem ſonſtigen Kloſter Orgelſpielerin geweſen und ſchon frü⸗ 
her vicarirt hatte, eilt zur Orgel hinauf, die fie, jetzt 73 Jahr, ſeit 12 
Jahren nicht mehr berührt hatte, und ſpielt mit herrlichem Schwung, 
den die Gemeinde bewundert, bis zum Gloria. Da fährt ſie mit der 
Hand über die Claviatur hin, ſo daz ſich der Klang einer Aeolsharfe 
bildet, die Orgel verſtummt, und die Nonne liegt todt vor dem heili⸗ 
gen Juſtrumente. Das Wochenblatt meldete: „Jungfrau Louitgra⸗ 
dis Trapp, gebürtig ans Weißbach in Franken, Conventualin und 
Organiſtin des vormaligen St. Martini⸗Kloſters und Lehrerin der da⸗ 
25 verbundenen Mädchenſchnle, 73 Jahre alt, ſtarb am Nerven⸗ 

ag. 
. Stuttgart, den 12. Jan. Die „Württemb. Zig.“ erzählt 
ſcherzhaft: „Vor einigen Tagen ereignete ſich hier, wie man ſich er⸗ 
zahlt, daß Abends bei verſammeltem Miniſterrath, der über die Deutſche 
Frage Berathung hielt, an die Thüre angeklopft wurde. Herein tra⸗ 
ten — die heiligen drei Könige mit ihrem Stern, die hier um die Zeit 
don Weihnachten bis Dreikönigsfeſt ſingend in den Häufen herum⸗ 
n 180 a See folgen aber beharrlich einem anderen 
„als dem des Dreikönigsbündniſſes; i e 

Ae bes Bere gsbündniſſes; ſo wenig verſtehen fie die 
Eine vollſtändige Kirche nach St. Helena transpor⸗ 
tirt. Die Geſchicklichkeit und der Unternehmungsgeſſt der Engliſchen 
Künſtler haben ſich ſchon oft im Dienſte für ferne Länder bewährt; 
als Beweis genügt es, die Hängebrüde für den Kaiſer von Rußland 
anzuführen, ebenſo das eherne Leuchthaus für Bermuda, um nichts 
von den jüngſten Bemühungen für die Anſiedler in Neu⸗Seeland und 
Californien zu erwähnen. Jetzt iſt es ein neues Werk der Herren 
Winsland und Holland, das unſere Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. 
Es beſteht in einer vollſtändigen Kirche, die bequem 300 Menſchen 
faſſen kann und welche auf St. Helena für die britiſchen Bewohner 
jener Inſel aufgerichtet werden ſoll. Das Gebäude iſt im altengli⸗ 
ſchen Architekturſtil gehalten nach einer Zeichnung Benjamin Ferrey's. 
Es beſteht aus Steinen, die alle zierlich gehauen ſind; und dieſe be⸗ 
finden ſich bereits auf dem Wege nach ihrem Beſtimmungsorte. Das 
Dach und die anderen Holz- und Eiſenarbeiten ſind ebenfalls vollen⸗ 
det und werden in wenigen Tagen nach St. Helena abgehen. Die 
Dimenſionen ſind die folgenden: der untere Raum iſt 75 Fuß lang und 
30 F. breit; das Chor zählt ebenſo 25 und 18 Fuß; die Sakriſtei 10 
und 10 Fuß. Die Zeichnung umfaßt außerdem noch einen Glocken⸗ 
thurm und ein Portal. Die Kanzel iſt von ausgehauenem Stein 
die Sitze von gebeiztem Fichtenholz. 

San Francisko (Californien), das vor einigen Jahren für 
ein fabelhaftes Eldorado galt, das viel mehr verſpreche, als es halten 


konne, und ſpäter wegen einiger von den dort verfammelten Aben⸗ 


teurern aller Nationen begangenen Unordnungen und Verbrechen für 
eine Räuber⸗ und Mörderhöhle ausgeſchrieen wurde, hat ſich, ſeitdem 
es von dem ſchöpferiſchen Ordnungsgeiſte der Nordamerlkaner ergriffen 
worden, und dieſe ſich in ſeine inneren Zuſtände zu miſchen angefan⸗ 
gen haben, raſch zu einem civiliſirten Lande erhoben. Es ſoll daſelbſt 
nach dem Courrier des Etats Unis jetzt die vollkommenſte Ordnung 
herrſchen, während in ihrem früheren Mutterlande, Mexiko, die 
Auarchie in fortwährendem Zunehmen begriffen iſt. Californien ift 
mit einer eigenen Verfaſſung in die Amerikaniſche Union eingetreten 
und jetzt mit den Wahlen zu dem Congreſſe in Waſhington beſchäftigt, 
zu dem es zwei Mitglieder ernennt. Schon iſt in dieſem jungen 
Staate die Bevölkerung in Couſervative und Radikale — in Nord⸗ 
amerika Whigs und Demokraten genannt — getheilt, die um den 
Vorrang in der Regierung kämpfen. Ueberall erheben ſich in und 
um San Franeisko Gebäude und Anlagen, und man geht damit um, 
eine Börſe im Stil der von Neu Mork zu bauen. Der Tagelohn iſt 
jo hoch geſtiegen, daß ein Maurer oder Zimmermann bis 16 Dollars 
(über 21 Thlr.) täglich verdienen kann. Der Preis der Lebensmittel 
und anderer nöthigen Dinge hat ſich allerdings im Verhältniß geſtei⸗ 
gert, indeſſen iſt es einem mäßigen und ordentlichen Arbeiter immer 
möglich, in kurzer Zeit ein kleines Kapital zu erwerben. Wie einſt 
im Alterthume der Oel- und Getreidebau den de Volksgeſit⸗ 
tung bildete, jo pflegt die Dampfſchifffahrt die Vorläuferin der von 


Nordamerika ausgehenden Kultur zu fein. Schon befährt ein Dampf⸗ 
boot, der „Senator“ genannt, den Sagramento, an deſſen einſamen 
Ufern man bisher nur wilde Waſſervögel ſah. 


Kammer: Verhandlungen. 
8 7ſte Sitzung der zweiten Kammer vom 21. Januar. 
Präſident Graf Schwerin. Eröffnung der Sitzung 111 Uhr. 

Der in der vorigen Sitzung bereits berathene Abänderungs⸗Vor⸗ 
ſchlag des Abg. Patow zum Geſetz über die Rentenbanken wird in 
nochmaliger Abſtimmung angenommen. — N 

Hierauf begründet der Abg. Beſeler die in der 83. Sitzung 
(ſiehe Nr. 14 d. 3.) eingebrachte Interpellation, die mecklenburger Au⸗ 

elegenheiten betreffend. Der Redner weiſt hin, wie durch die ob⸗ 
ſcwebenden Verhältniſſe die Frage über das Verhältniß des Interims 
zum Bündniß vom 26. Mai zum erſten Male angeregt ſel. Selbſt 
wenn die Bundeskommiſſton alle Rechte des alten Bundestages hätte, 
könne fie bier nicht competent fein. Durch Patent vom Jahre 1817 
hatten die Mecklenburgiſchen Regierungen verabredet, jede Streitigkeit 
über die Landesverfaſſung im Wege des Schiedsgerichts, welches die 
Bundesverſammlung beſtimmen ſoll, zu ſchlichten. Darauf hin bean⸗ 
tragte die Mecklenburgiſche Ritterſchaft bei der Bundescommiſſion ein 
Inhibitorium. In Folge deſſen habe die Bundeskommiſſion am 11. 
Jannar, die großherz. Schwer. Regier. aufgefordert, jedes weitere Vor⸗ 
ſchreiten in der Verfaſſungsangel. zu unterlaſſen. In dieſem Schritte 
liege ein Uebergriff der Bundescomm., den der Redner in dem folgenden 
Theile ſeiner Rede näher erörtert. Er halt nur das Schiedsgericht, 
wie es aus dem Vertrage vom 26. Mai, dem beide Mecklenburger Re⸗ 
gierungen beigetreten ſind, für competent. Unter dieſen Umſtänden 
habe die Mecklenburger Regierung der Weiſung nicht zu gehorchen 
und er freute ſich, daß ſie entſchloſſen, es nicht zu thun. Der eds 
ner geht weiter auf das Verhalten der Preußiſchen Regierung in die⸗ 
ſer Frage ein. Schon am 13. Dezember — 10 Tage nach den Ver⸗ 
handlungen über das Interim — habe der Miniſter des Auswärti⸗ 
gen ein Schreiben an die Schwerinſche Regierung erlaſſen, worin er 
ſie warnt, in der Verfaſſungsfrage weiter vorzugehen, weil die Bun⸗ 
des⸗Commiſſion nächſtens ins Leben treten werde. Der Redner ſchließt 
folgendermaßen: Fühlen ſich die Herren, die über die Bildung des 
Interims ſo zufrieden waren, noch dadurch befriedigt? (Bravo.) Ich 
wünſche zu verhindern, daß die Feinde Preußens mit Hohngelächter 
dieſe Veranlaſſung ergreifen und auf das mißhandelte Schleswig wei⸗ 
ſen und ſagen: Wieder ein Bundesgenoſſe, der ſich in dem Vertrauen 
auf Preußen betrogen hat! (Bravo. Ziſchen.) 

Nach ihm nimmt der Miniſter des Auswärtigen das Wort. 
In dem Eingange ſeiner Rede kommt er auf das Patent vom Jahre 
1817 zurück. Die Ritterſchaft habe ſich an des Königs Majeſtat ges 
wendet. Dies habe das erwähnte Schreiben vom 13. Dezember ver⸗ 
anlaßt. Die Bundes⸗Kommiſſion habe die Ausübung der Pflichten 
der engeren Bundesverſammlung übernommen. Sie habe nur die 
Erhaltung des status quo angeordnet, definitiv aber Nichts entſchie— 
den. Die definitive Regelung werde noch Gegenſtand einer reiflichen 
Erwägung ſein, dieſer wolle er (der Redner) nicht vorgreifen. Schließ⸗ 
lich geht der Herr Miniſter zur Beantwortung der geftellten Fragen 
über. 1. Die Regierung erachtet die von der Bundescommiſſion unter 
dem II. Januar erlaſſene Verfügung zunächſt für rechtlich begründet, 
hat ſich indeß noch keine definitive Meinung hierüber gebildet. 2. Durch 
die Beſchwerde der Mecklenburgiſchen Regierung bei der Bundescom⸗ 
miffion ſind die Rechte des Bündniſſes vom 26. Mai gar nicht be⸗ 
rührt; die Intereſſen deſſelben wird die Regierung jederzeit mit allen 
Mitteln wahrnehmen. 3. Es iſt von der Regierung das Erforderliche 
veranlaßt worden, um alle in dieſer Beziehung gepflogenen Verhand⸗ 
lungen zur Kenntniß des Verwaltungsrathes zu bringen. — Die Re⸗ 
gierung glaubt durch ihr Verfahren in dieſer Sache keinen begründeten 
Tadel verdient zu haben; und hofft auch ferner die Billigung der ho⸗ 
hen Kammer zu erhalten, wenn ſie dem Grundſatz treu bleibt, daß das 
Recht höher ſteht, als die Politik. (Bravo. Ziſchen. — Langdauernde 
Bewegung.) 

Die Kammer geht hierauf zur Berathung des dritten Budget⸗ 
Berichts, dem Abſchnitt über die Preußiſche Hauptbank, über. Die 
Kammer tritt dem Antrage auf Streichung der Miethsentſchädigung 
von 1000 Thlrn. für den Chef der Bank bei, genehmigt einen zweiten 
Antrag, daß die unverzügliche Conſtituirung des Bank-Curatoriums 
erforderlich ſei, und geht hierauf zu dem Abſchnitt, die allgemeine Kaſ⸗ 
ſenverwaltung betreffend, über. Die Einnahme für 1849 wird auf 
319,562 Thlr., für 1850 auf 502,913 Thlr. feſtgeſetzt. Bei dem Ab⸗ 
ſchnitt über die Hauptmünze verlangt die Kammer in der Folge ſpe— 
ziellere Nachweiſe. Sie genehmigt den Beſoldungsetat auf 18,731 
Thlr. Die in Ausgabe geſtellte Rate an das Kronfideikommiß wird 
mit 2,573,099 Thlr. ſowohl für 1849, als für 1850 für zahlbar erklärt. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung morgen 12 Uhr. 


Locales ze. 

f Poſen, den 22. Januar. Die gegenwärtigen, traurigen 
Verhaͤltniſſe unſeres Stadttheaters, das in ſeinem unheizbaren Zu⸗ 
ſtande dem Zwecke eines Kunſtinſtituts zu genügen außer Stande iſt, 
hatten in der letzten Sitzung der Stadtverordneten (ek. Itg. vom 9. 
Januar) die verdiente Aufmerkſamkeit dieſer Verſammlung auf ſich 
gezogen, und es war eine Kommiſſion ernannt worden, um über die 
Modalitäten der Heizbarmachung des Theaters ein Gutachten abzu⸗ 
geben. Auch von Seiten der Königlichen Regierung war der beregte 
Gegenſtand in Erwägung gezogen worden und fand das in der ge⸗ 
dachten Stadtverordneten⸗Verſammlung gemachte Projekt bei derſelben 
die lebhafteſte Theilnahme, ſo daß auch hier eine Kommiſſion zur Prü⸗ 
fung der vorliegenden Beheizungs ⸗Vorſchläge gewählt wurde. Beide 
Kommiſſtonen hatten ſich in Verbindung geſetzt und war auf geſtern 
Mittag eine Zuſammenkunft im Theater verabredet worden, um an 
Ort und Stelle zu prüfen, auf welche Art die Beheizung am zweckmä⸗ 
ßigſten eingerichtet würde. Von Seiten der Regierung fanden ſich 
demnach geſtern die Regierungsräthe v. Schmeling und Butzke, 
von Seiten des Magiſtrats der Ob.⸗Bürgermeiſter Naumann und 
der Stadtrath Kramarkiewicz, von den Stadtverordneten der Vor⸗ 
ſteher Müller und die HH. Klug, Freudenreich und v. Crou⸗ 
ſaz im Schauſpielhauſe ein, und beſichtigten, unter Juziehung der 
Techniter, Herren Bauinſpektoren Schin kel und Freter, alle Theile 
des Lokals auf das Genaueſte. Es ſtelte ſich unter den Auweſenden 
übereinſtimmend die Anſicht heraus, daß am angemeſſenſten die Hei⸗ 
zung des Gebäudes durch maſſive Heizräume mit gußeiſernen Oefen, 
die im Souterrain anzubringen ſeien, bewirkt würde; und daß außer⸗ 
dem das bis jetzt über dem Schnürboden ganz frei liegende Dach mit 
Brettern verſchaalt, endlich der Schnürboden ſelbſt mit Teppichen be⸗ 
legt werden ſolle. Die Techniker ertlärten dieſe Beheizungsweiſe für 
durchaus nicht feuergefährlich. Hiernach werden von den Deputirten 
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die betreffenden Vorlagen gemacht werden. — Wir wollen hoffen, daß 
hiermit die ganze Angelegenheit ſo weit vorgerückt iſt, daß die Aus⸗ 
führung in der gedachten Weiſe unbeanſtandet ſo bald als möglich 
ins Werk geſetzt werden kann; die mit der Prüfung derſelben Beauf⸗ 
tragten aller Inſtanzen, durch welche die Sache nur gehn kann, ha⸗ 
ben ſich hiermit für dieſelbe erklärt, und Gründe dagegen laſſen ſich 
kaum noch geltend machen. Die Frage, ob das Theater heizbar ge⸗ 
macht werden ſoll, ift identiſch mit der, ob wir überhaupt ein Theater 
haben ſollen. Der gegenwärtige Winter zeigt, daß das Publikum — 
und wer möchte es ihm verdenken — in ein ungeheiztes Lokal, ſelbſt 
bei anerkannt vortrefflichen Leiſtungen der Schauſpieler, nicht geht; 
Hr. Vogt ſchließt ein Mal über das andere das Haus wegen man⸗ 
En Beſuchs, oft, wenn er ſpielt, deckt die Einnahme nicht die 

ageskoſten, und dabei werden ihm noch die Schauſpieler, die oft in 
leichtem Tricot bei eiſiger Kälte auftreten müſſen, in Folge der Zug⸗ 
luft auf der ganz freien Bühne krank; — er aber muß allen Bühnen⸗ 
mitgliedern regelmäßig die Gagen zahlen und ſoll dafür ſorgen, daß 
ſtets ein gutes Repertoir vorhanden iſt! Wenn wir nicht im nächſten 
Winter ein heizbares Theater haben, zweifeln wir, daß irgend ein Di⸗ 
rektor daſſelbe pachten, daß irgend tüchtige Schauspieler ſich bei dem⸗ 
ſelben engagiren, daß auch nur der Theil des Publikums, der dies 
Jahr noch ausharrt, daſſelbe beſuchen wird. — Noch wollen wir er⸗ 
wähnen, daß bei der Beſichtigung der Lokalien des Theatergebäudes 
ſich auch herausgeſtellt hat, daß aus dem vorderen Theile des Souter⸗ 
rains mit Leichtigkeit ein geräumiges, heizbares Lokal für Reſtauration 
und Conditorei hergeſtellt werden kaun. Hierdurch würde ebenfalls 
einem fuͤhlbaren Mangel abgeholfen werden. 

4 Poſen, den 22. Januar. Nachdem das zur Begründung 
der projektirten gewerblichen Verkaufs- und Vorſchuß⸗Anſtalt erforder⸗ 
liche Fundationscapital von 2000 Kehle, durch Aktienzeichnungen mehr 
als vollſtändig gedeckt worden, fand am geſtrigen Tage eine General⸗ 
Verſammlung der Intereſſenten im Sitzungs⸗Lokale der Stadtverordne⸗ 
ten ſtatt. Dieſelbe war von Actionairen, unter denen wir auch 
den Herrn Oberpräfidenten v. Beurmann, fo wie andere Mitglieder 
der hieſigen Regierung bemerkten, und namentlich von Gewerbtreiben⸗ 
den zahlreich beſucht. Herr Präſident Klebs hielt zumächit einen ge⸗ 
diegenen Vortrag über die hohe Zweckmäßigkeit eines Inſtituts, wie 
das projektirte, und rechtfertigte einige von dem proviſoriſchen Vor⸗ 
ſtande gemachte, durch die Umſtände gebotene Abänderungen des ur⸗ 
ſprünglichen Entwurfs. Einſtimmig wurde hierauf beſchloſſen, daß 
die beabſichtigte gewerbliche Verkaufs- und Vorſchuß⸗Anſtalt von Oſtern 
d. J. ab ins Leben treten, und dieſelbe den Namen: Gewerbehalle 
führen ſolle. Das von dem proviſoriſchen Vorſtande verfaßte Statut, 
wonach Vorſchüſſe zu z des von einer Fachcommiſſton zu ermittelnden 
Werths auf eingelieferte, ſelbſtgefertigte Arbeitsſtücke auf Verlangen 
gegeben werden, wurde demnächſt in allen ſeinen Theilen genehmigt, 
namentlich erhielt auch die Erhöhung des Zinsſatzes von 6 auf 8 
Prozent von dem Verkaufspreiſe der Waare, jo wie der Abzug von 
1 Sgr. vom Thaler von den Vorſchüͤſſen zur Beftreitung der Koſten des 
Miethslokals, des zu beſtellenden Verkäufers u. dergl., die allgemeine 
Beiſtimmung der Gewerbtreibenden, trotz der von einigen Nicht⸗Hand⸗ 
werkern gegen den zu hohen Procentſatz erhobenen Bedenken. Alsdann 
wurde beſchloſſen, daß an die Spitze der Anſtalt ein Verwaltungsrath 
von 5 Perſonen treten ſolle, mit eventuell eintretenden Stellvertretern, 
ſo daß immer die Theilnahme von Fünfen zur gültigen Beſchlußfaſſung 
nöthig ſei. In den Verwaltungsrath wurden auf ein Jahr durch 
Aeclamation, wobei den Gewerbtreibenden das Recht 13 orſchlags 
zuſtand, gewählt: die Herren General-Lieutenant von Steinäcker 
Excellenz, Präſident Klebs, Prof. Müller, Reg.-Rath Butzke und 
Buchdruckerei⸗Beſitzer von Roſenſtiel, und zu ihren Stellvertretern: 
die Hrn. Kaufmann Treppmacher, Kaufm. Herrmann Baarth, 
Apotheker Jonas, Referendarius Lüpke und Gaſthofsbeſitzer Kaatz. 
Dem Verwaltungsrathe wird eine Fachcommiſſion an die Seite treten 
zur Begutachtung und Tarirung der eingelieferten Arbeitsſtücke, be⸗ 
ſtehend aus ein bis drei von den Gewerbtreibenden ſelbſtgewählten 
Mitgliedern der einzelnen Gewerbe. Von Gewerbetreibenden find ge⸗ 
genwärtig dem Inſtitute beigetreten: Tiſchler, Schloſſer, Drechsler, 
Tapezierer, Kupferſchmiede u. A., und werden dieſelben die Mitglieder 
der gedachten Kommiſſion demnächſt aus ihrer Mitte wählen. Die 
Miethung eines Lokals, Anſtellung eines Beamten zum Verkauf der 
einzuliefernden Waaren, endlich eines Aufwärters, wurde dem Ver⸗ 
waltungsrathe übertragen, und ſchließlich beſchloſſen, die gezeichneten 
Actienbeträge von Nichtgewerbtreibenden ſofort in ganzer Höhe, von 
den Gewerbtreibenden dagegen ratenweiſe und zwar in 3 Terminen 
einzuziehen. 

BsPofen, den 21. Jan. Nachdem mit Hülfe eines großen 
Theils der zu dieſem Zweck der Eiſenbahn-Direktion zur Verfügung 
geftellten Feſtungsarbeiter der Schnee von den Schienen der Eiſenbahn 
weggeſchafft worden, kommen die Berliner Eiſenbahnzüge wieder ziem⸗ 
lich regelmäßig an. Es liegt auf dem Planum dem Eiſenbahn jedoch 
noch eine ſo bedeutende Menge Schnee, die namentlich bei etwa ein⸗ 
tretendem Thauwetter von der nachtheiligſten Einwirkung auf daſſelbe 
ſein könnte, daß, nachdem die gedachten Feſtungsarbeiter am heutigen 
Tage wieder zu ihrer urſprünglichen Beſchäftigung zurückgekehrt, die 
der Verwaltung der Eiſenbahn zu Gebote ſtehenden Kräfte zur Fort⸗ 
ſchaffung nicht genügen, und deshalb die Militairbehörden haben ans 
gegangen werden müſſen, um Hülfsmannſchaften zur Dispoſition zu 
ſtellen. Bei der gegenwärtigen Sibiriſchen Kälte — heute 25 Grad — 
fanden ſich, obgleich dem Gemeinen 10 Sgr., dem Unteroffizier 15 Sgr. 
Tagelohn in Ausſicht geſtellt wurden, ſo Wenige, die ſich freiwillig 
zu der beanſpruchten Dienſtleiſtung meldeten, daß, wie wir verneh—⸗ 
men, unnmehr zwangsweiſe die nothwendige Zahl zu dem gedachten 
Dienſte kommandirt worden. — Die Poſten aus der Provinz verſpä⸗ 
ten ſich wegen des überall ellenhoch liegenden Schnees meiſtens noch 
immer ſehr; die nicht chauſſirten Wege ſollen kaum zu pafjiven fein. 


Bromberg den 19. Januar. Wir würden es ſehr gern 
ſehen, wenn wir auch aus unſerer Gegend, wie dies aus mancher 
andern des Großherzogthums geſchieht, berichten könnten, daß Deut 
ſche und Polen im Einvernehmen mit einander ſtehen. Bei uns iſt 
dagegen gerade jetzt der Gegenſatz zwiſchen Polen und Deutſchen höchſt 
ausgebildet und es iſt den Bemühungen der Liga polska, bei der ſich 
auch die katholiſchen Geiſtlichen betheiligen, gelungen, ſelbſt den ge⸗ 
meinen Polen dergeſtalt zum Bewußtſein ſeiner ſog. Nationalität zu 
bringen, daß er gleich mit dem Ausdruck „deutſcher Hund“ bei der 
Hand iſt. Von einem befreundeten Verhältniß zwiſchen den Deutſchen 
und Polen der gebildeten Stände, wie es früher hier häufig ſtatt⸗ 
fand, iſt aber vollends gar nicht die Rede; nur hie und da halten es 
die Polen auf dem Lande noch mit dem Deutſchen, vorausgeſetzt näm⸗ 
lich, daß dieſer ein ächter Demokrat iſtl, wo ſich dann die Beſtrebun⸗ 
gen Beider in mancher Beziehung begegnen. Für die Beſtätigung 


dieſer Schilderung könnten wir viele Beiſpiele anführen; eine That⸗ 
ſache aber, die ſich hier vor Kurzem ereignete, tritt beſonders hervor. 
Bei einer Schlittenfahrt einiger Bürger unſerer Stadt nach einem nahe⸗ 
gelegenen Vergnügungsort waren die Schlitten vor der Thür in einer 
Reihe aufgefahren, während die Geſellſchaft, meiſt aus jungen Leu⸗ 
ten beſtehend, im Zimmer weilte. Da führte der Zufall eine Menge 
polniſcher Knechte vorüber, die im trunkenen Zuſtande, worin ſie ſich 
befanden, die Kutſcher als „deutſche Hunde“ zu verhöhnen und ſogar 
die Pferde auszuſpannen und fortzuführen begannen. Die herzueilen⸗ 
den Beſitzer wurden ebenfalls mit dem Ehrentitel „deutſche Hunde“ 
traktirt und es kam bei der wachſenden Frechheit der polniſchen Knechte 
zu einer Prügeiei, in der ein Knecht faſt leblos fortgetragen werden 
mußte. Auch einer der jungen Leute, welcher zuerſt den Muthwilligen 
ihr Verhalten verwies, erhielt einen betäubenden Schlag auf den Kopf. 
Früher wäre es unerhört geweſen, einen anſtändigen Mann von 
einem polniſchen Knecht als „Hund“ bezeichnen zu hören. 

x Bromberg den 20. Januar. Wir find hier lange von Feuer 
verſchont geweſen, haben aber in dieſen Tagen dafür einen deſto 
größeren Brand erleben müſſen. Es iſt nämlich das unfern der Stadt 
belegene ſogenannte Schloß Belitz in dieſen Tagen abgebrannt, wel⸗ 
ches ohne das darin befindliche Mobiliar auf 15,000 Kethlr. verſichert 
iſt. Das Feuer brach in der Nacht um 2 Uhr aus, während der Be- 
ſitzer, der ſchon ſeit längerer Zeit an der Gicht leidet, mit ſeinem gan⸗ 
zen Hausſtande ſchlief. Zuerſt war die Treppe von den Flammen er⸗ 
griſſen worden und der Beſitzer glaubte, als die erſten Stücke derſel⸗ 
ben zuſammenſtürzten, es wären Diebe eingebrochen; er öffnete daher 
ſchnell die Thür und überzeugte ſich zu feinem Schrecken von der Feuers⸗ 
brunſt, welche ſchon jedes Herabſteigen aus dem zweiten Stocke, in 
welchem er ſich mit den Seinigen befand, unmöglich machte. Zu⸗ 
gleich ſchlug ein entſetzlicher Dampf in die Zimmer der oberen Stock⸗ 
werke, ſo daß man in denſelben nicht länger bleiben konnte. Jetzt 
war guter Rath theuer, denn die Fenſter des zweiten Stockwerks la⸗ 
gen wenigſtens 16 bis 18 Fuß hoch. In dieſer verzweifelten Lage 
warf der Beſitzer entſchloſſen Betten und Kleidungsſtücke zum Fenſter 
hinaus, packte ſeine Kinder in Betten und warf ſie nacheinander auf 
die unten liegende weiche Unterlage; alsdann ſprang er und ſeine Frau 
den unten glücklich angekommenen und von herbeigeeilten Menſchen 
in Empfang genommenen Kindern nach. So kamen alle wohlbehal⸗ 
ten an, ohne daß der Verluſt eines Menſchenlebens zu beklagen iſt. 
Die Entſtehungsart des Feuers iſt nicht bekannt, jedoch trägt eine 
Unvorſichtigkeit des Dienſtmädchens wahrſcheinlich die Schuld. 

+ Inowraclaw den 18 Januar. Unter Bezugnahme auf 
den in Nro. 8. dieſer Ztg. erſchienenen Artikel, d. d. Bromberg den 
5. d. Mts., möge zur Rechtfertigung unſerer Korreſpondenz vom 14. 
Decbr. 49. Nachſtehendes hier ſeinen Platz finden: Man weiß hier 
ſehr gut, daß die Wege in Kujawien von Natur ſchlecht ſind und 
wundert ſich daher um ſo mehr, daß für deren Verbeſſerung nicht 
eifriger geſorgt worden. Auch uns ſollte es Leid thun, wenn man 
dem ſeit kurzer Zeit hier wohnenden, uns bisher noch unbekannt ge⸗ 
bliebenen Wegebaumeiſter, der vielleicht ein ſehr erakter Mann iſt, in 
ſo fern Unrecht thäte, als man ihm zur Laſt legt, daß er allein an 
dem ſchleppenden Chauſſeebau Schuld ſei; doch iſt dieſe Behauptung 
hier bereits Jahre alt geworden und ganz allgemein. — Obwohl der 
hieſige Magiſtrat die Einladungskarten an die Urwähler zum Erfurter 
Reichstage bereits vor einigen Tagen hat vertheilen laſſen, herrſcht in 
Betreff der Wahlen doch immer noch eine Lethargie, die ſich vor kei⸗ 
nem der früheren Wahltage kund gegeben hat. Nur die hieſige Liga 
polska hat in ihrer letzten Sitzung darüber verhandelt und den Beſchluß 
gefaßt, ſich an den Wahlen nicht zu betheiligen, behauptend, daß 
all' ihr Wählen doch vergeblich ſei. Nach den uns ferner aus ſicherer 
Quelle gewordenen Aeußerungen dieſer Verſammlung, hat dieſelbe 
ſogar die Abſicht, ihre Abgeordneten in Berlin zur Heimkehr zu ver⸗ 
anlaſſen, um ſich von den Deutſchen, von denen die Polen doch kein 
Heil zu erwarten hätten, zu iſoliren. — Ob die Liga indeß nicht an⸗ 
ders handelt, als ſie ſpricht, ſei dahin geſtellt. — Leider iſt der Apo⸗ 
theker, von welchem ich letztens berichtete, geſtorben. 


Finis Poloniae. 

a. So iſt eine kleine Brochure betitelt, die, wie man behauptet; von 
den Präſidenten Hrn. v. P. herrühren ſoll. Man könnte faſt von 
ihr ſagen, wie auch einſt ein ſatyriſcher Kopf ſich über eine erſchie⸗ 
nene Neuigkeit ausließ. — Sie enthält viel Gutes und Neues — 
Schade, daß das Gute nicht neu, und das Neue nicht gut iſt. — Lei⸗ 
der läßt ſich dieſe Beurtheilung nicht in ihrem ganzen Umfange hier 
anwenden, das Neue, was ſie bringt, iſt nämlich nicht ganz neu, denn 
ſchon ſeit einiger Zeit iſt die Idee, die dem Schriftchen zum Grunde 
liegt, in den Köpfen ſo mancher Leute rege, die, wie die böſe Welt 
behauptet, in der Theilung Polens, nicht ein inis Poloniae, ſondern die 
Erſtehung eines neuen Präſidiums, wenn nicht gar Oberpräſidiums 
hauptſächlich ſehen wollen. 

Genug die kleine Brochure beginnt mit ſehr vielem Hübſchen, 
Wahren und Guten, indem ſie mit geübter Feder längſt anerkannte 
und bekannte Sachen uns auftiſcht und ſchließlich die Forderung ftellt, 
die Provinz Poſen müſſe getheilt werden, um ſo dem Deutſchen Ele⸗ 
ment das Uebergewicht zu verſchaffen, und die Entnationaliſirung der 
Polen zu Wege zu bringen. — Die Brochure ſagt Seite 22. „das 
vermeintliche Polenthum exiſtirt daher nur noch in dem Preußiſchen 
Antheil, und an Preußen allein wird die Forderung geſtellt, daſſelbe 
den Aufſtands⸗Verſuchen von 1846 und 18 gegenüber, beſtehen zu 
laſſen. Welche Conſequenz iſt in dieſer Forderung? ßen bedient 
fi) nur feines, durch die Natur der Sache begründeten, und durch 
die Macht der Ereigniſſe über jeden Einwand klar geſtellten, guten 
Rechts, wenn es auf dem Wege der inneren Geſetzgebung jenen Lan⸗ 
destheil derjenigen unwiderruflichen und ollftändigen Einverleibung 
entgegenführt, durch welche allein der Beſtand des Ganzen, wie das 
Heil und die Wohlfahrt des Theils, dauernd verbürgt werden kann. 

In dieſer Beziehung kann die Bildung einer eigenen Provinz 
von Haufe aus nur als ein politiſcher Fehler bezeichnet werden.“ 

Dieſer Anſicht ſind nun eine Menge Leute hier nicht. — Sie 
ſehen für die Provinz Poſen nur ein Heil darin, wenn ſie eine 
Verfaſſung, als die der anderen Landestheile, erhielte, da fie durch 
die Bildungsſtufe, auf der ſie ſteht, wie das ja in neneſter Zeit noch 
ſo mannigfach an den Tag getreten, durchaus nicht reif für die jetzige 
Verfaſſung ſei. — Ob die Anſicht eine richtige, daß die Provinz nur 
mit weniger freien Inſtitutionen zu regieren ſei, wollen wir einſtweilen 
bei Seite laſſen, jedenfalls hat fie manches für ſich. 

Die Brochure fährt nun in ihrem Raiſonnement fort: Bei der be⸗ 
vorſtehenden Organiſation der Communal⸗Verhältniſſe ſeien die Pro- 
2 * deer Bedeutung, ſie könnten aber nur gedeihen, 
wenn ihr Prozeß in dem ganzen Körper flüſſig bliebe. 
führe Reibungen herdei. N ef Ae S end 


„Die Polniſche Nationalität, welche in der Provinz Poſen die 
„Mehrheit bildet, ſtrebte aber unverholen nach einer ſolchen Iſolirung. 
„So würde die eigene Kraft der Provinz, anſtatt zur Förderung ma⸗ 
„terieller und geiſtiger Intereſſen verwendet zu werben, in fruchtloſem 
„Widerſtreben verzehrt.“ — Deshalb müſſe die Polniſche Nationali⸗ 
tät verſchwinden, und dies könne nur durch ein Zerreißen der Provinz 
geſchehen, um fo mehr als die Verhältniſſe in Preußen den Beweis ge⸗ 
liefert, wie dort das Polniſche Element durch dieſes Iſoliren von ihren 
Landsleuten ſich mit dem Germanismus ausgeſöhnt hätten. — Ob 
dies in allen Theilen wahr iſt, möchten wir bezweifeln, die Ereigniſſe 
des Jahres 48 ſprechen vielfach dagegen. 

Wenn wir nun einmal auf die Idee eingehen wollen, und die Fol- 
gen einer Theilung der Provinz näher beleuchten, fo ſtellt ſich jedem Unbe⸗ 
fangenen ſogleich die Erfahrung entgegen, daß dieſer Polonismus, wie 
ein zerriſſener Regenwurm nach den verſchiedenen Theilungen im 
Großen, doch recht hübſch in ſeinen einzelnen Theilen fortgelebt hat 
und noch fortlebt. Durch ein Zerreißen der Provinz möchte man daher 
wohl ſchwerlich zum Ziele kommen. Es exiſtirt aber in der Provinz 
eine Macht, die muß getheilt und hierdurch gebrochen werden. Das iſt 
die kirchliche Macht, dieſes belebende Prinzip bei alle den Bewegungen, 
die wir hier, im Oeſterreichiſchen und Ruſſiſchen Polen gehabt, die ſich 
nicht ſcheut, Kanzel und Beichtſtuhl zu mißbrauchen, um den unwiſ⸗ 
ſenden Polen zu fanatifiren. Ja theilt, theilt die kirchliche Gewalt, 
gebt 4 der Diöceſe nach Schleſien, z nach Preußen, 4 nach der Mark, 
dann werdet Ihr das erreichen, was Ihr nie erreichen werdet, wenn 
Ihr das Land theilt und ließet doch eine vereinte prieſterliche Gewalt 
beſtehen. Im Gegentheil, Ihr brächet die Einheit der Regierung, die 
jetzt einheitlich die verſchiedenen Bewegungen im Auge behalten, ein- 
heitlich ihnen entgegen treten kann. Der gerühmte Vortheil würde ſich 
ſehr bald in den furchtbarſten Nachtheil verwandeln, da eine Regie⸗ 
rung erſt bei der anderen anfragen müßte, wie ſteht's bei Dir? was 
wirſt Du für Maaßregeln ergreifen? — um nur in Uebereinſtimmung 
zu handeln. f 

Daß ein finis Poloniae zum Heile des gemeinſamen Vaterlan⸗ 
des herbeigeführt werden muß (denn ein Staat im Staate iſt ein Un⸗ 
ding), das fühlt jeder, aber der Wege nach Rom ſind gar viele. Der 
eine rauher, der andere ebener, der eine gedehnter, der andere kürzer. 
Der ſicherſte und bequemſte aber iſt jedenfalls, durch Cultur dem Po⸗ 
len ſeine ſtarre Nationalität zu nehmen. — Schafft Handel und Wan⸗ 
del, Induſtrie und Verkehr in die Provinz und Ihr werdet ſehen, wie 
bald der Pole nicht mehr zu erkennen, wie viel Deutſche von der Liebe 
zum Gewinnſt getrieben, ſich hier wieder anſiedeln, wie das ganze 
Leben hier einen anderen Charakter annehmen würde. — Dies ſchnell 
und ſicher zu erreichen, giebts nur ein Mittel: baut Eiſenbahnen. 

Sollte man doch jetzt hier glauben, man lebte in einem Lande, 
wo Cultur und Induſtrie noch kein Lebenszeichen von ſich gegeben, 
wenn man um ſich ſieht und wenn man hört, wie es hier zugeht. 

Die ſchönſten Aecker umſchließen die Stadt, in jeder anderen 
Gegend würden die reichſten, üppigſten Garten ſchon längſt entſtanden 
ſein und grünen und blühen. Hier — bringt man zum Frühjahr das 
Gemüſe aus Schleſien — 25 Meilen weit her — iſt das zu glauben? 
Seit 8 Tagen hat es faſt unaufhörlich geſchneit, die Straßen liegen 
voll Schnee; nun ewig kann er nicht liegen bleiben, aber hier in Poſen 
ſcheint nur allein der Himmel dafür ſorgen zu ſollen, denn keine Hand 
regt ſich, um ihn in Zeiten hinaus zu ſchaffen. Wer klug iſt, ſieht 
ſich bei Zeiten nach einem Kahn für die bevorſtehende Ueberſchwem⸗ 
mung um, das iſt unſer Rath. 

N Die Eiſenbahn verkauft Billets von Stettin nach Poſen, bleibt 
aber bei Samter im Schnee ſtecken und iſt höchlichſt verwundert, wie 
die 15 Paſſagiere, die mitgekommen, das Anſinnen ſtellen können, doch 
nun zu Schlitten nach Poſen befördert zu werden. — Statt deſſen er⸗ 
bietet man ſich nur, ihnen das Paſſagiergeld von Samter bis Poſen 
herauszuzahlen. ö N 

Der Poſtmeiſter in Samter, von dem die Reiſenden nun, da ſie 
ſehen, ihrer Forderung wird Seitens der Eiſenbahn nicht genügt, Er⸗ 
trapoſt verlangen, ſteckt die Naſe zum Fenſter hinaus — hu, iſt das 
ein Wetter! und giebt keine Pferde. 

Ja, ſo geht's hier — und mit Recht kann man ſagen, das iſt 
eine Polniſche Wirthſchaft. N 

Daher zum Finale unſer Wunfch: ja recht bald Finis Poloniae! 


Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Auf dem Poſener Schloſſe wurden die Grodgerichte abgehalten 
und die Grodacten aufbewahrt. Oft verſammelte ſich in dieſem Tem⸗ 
pel der Themis eine große Volksmenge. Denn, wenn ein Ausſpruch 
geſchah oder ein Beſchluß gefaßt wurde, der den Reichstagsmitgliedern 
nicht gefiel, fo verſammelte ſich der ganze Adel der Poſener Wojewod⸗ 
ſchaft ſchaarenweiſe im Schloſſe, um Proteſt zu den Grodacten einzu— 
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legen. Oft auch, zumal bei'm Tode der Poln. Monarchen, wurde 
eine große Menge Bürger der Kaliſcher und Poſener Wojewodſchaft 
auf's Schloß beſchieden, und dann vermochte das Schloß die Menge 
der Edelleute nicht zu faſſen. Es pflegten hier auch Seenen des Muth⸗ 
willens und des Schauders ſtattzufinden. Nach dem alten Poln. Recht 
wurden nämlich die im Zanke oder auf Streifzügen Erſchlagenen zur 
Obduetion auf die Grodgerichte gebracht und die Leichname in einem 
offenen Saale eine Zeit lang zur Schau ausgeſtellt. Das Poſener 
Grod war von allen Großpolniſchen das angeſehenſte; an der Spitze 
ſtand der General von Großpolen, welcher im Schloſſe reſidirte, wo 
er feinen Stellvertreter oder feinen Richter, Schreiber, Actuarius, Vice⸗ 
actuarius und andere ziemlich zahlreiche Beamte hatte. Junge Leute 
bereiteten ſich in dieſen Dikaſterien zu Beamten vor und wurden Prac- 
ticanten genannt; über dieſe und über die Kanzlei hatte ein Actuar die 
Aufficht. Die Poſener Grodacten mußte man nach den Schwediſchen 
Kriegen, da das Schloß ruinirt war, anderswohin bringen. Zuerſt 
wollte man ſie auf dem Rathhauſe unterbringen, da ſich aber auch an 
dieſem Beſchädigungen vorfanden, fo legte man fie in dem maſſiven 
Gebäude der Benedictiner in der heutigen Pfarrſtraße nieder. 1711 
wurde jedoch im Schloſſe ein Local zum Archiv eingerichtet und nun 
brachte man die Grodacten und die Kanzlei dorthin zurück. — Ueber 
die Sicherheit des Schloſſes und über die Unverſehrtheit des Grodar⸗ 
chivs wachte der Burggraf des Schloſſes, der zur Verwaltung eine 
beſtimmte Anzahl von Schloßbedienten hatte und der in gewiſſer Be⸗ 
ziehung Polizeidireetor der Stadt war. Zu feinen Verpflichtungen ge⸗ 
hörte es, bei Erceſſen einzuſchreiten, welche der Adel oder auch das 
unter feiner Jurisdiction ſtehende Volk verübte; eben fo war es feine 
Pflicht, mit feinen Leuten dem Magiſtrat zu Hülfe zu eilen, ſo oft er 
berbeigerufen wurde. — Etwa 100 Schritt vom Schloſſe ſtand ein 
Thurm, der heute in ein Wohnhaus verwandelt iſt, in dem ehemals 
bis zum richterlichen Spruch der Adel inhaftirt wurde. — Auf dem 
Schloßplatze enthauptete man die nach dem Spruche des Grods zum 
Tode verurtheilten Verbrecher, namentlich vom Adelſtande. 

Nach dem oben erwähnten Luſtrations- oder Reviſionsprotokoll 
vom Jahre 1565 hatte das Schloß folgende Beamte und Diener- 
ſchaft: Den Aetenſchreiber; dieſer bezog von Verſchreibungen, von 
Extracten, Behändigungsſchreiben, Kauf- und Verkaufverträgen eine 
Einnahme von 12 Gr., für dieſe Koſten hatte er die Documente aufzu⸗ 
bewahren und das Pergament zu liefern; ein anderes Salar hatte er 
nicht. Der Proviantſchreiber erhielt 5 fl., ein Markthelfer 
2 fl., ein zweiter I fl. 18 gr. und Beide zu Tuch auf 1 Jahr vier: 
teljährlich I fl. 18 gr., der Koch 1 fl. 18 gr., der Bote 1 fl. 18 gr., 
der Meſſer und der Schließer ä I fl. 18 gr. Beamte und Diener: 
ſchaft, welche zu dieſer Zeit (1565) nicht mehr beſtanden, aber che- 
mals nöthiq waren: ein Grodrichter, der ein gewiſſes Gehalt von 
1 fl. 18 gr. bezog, ein Diener zur Auſſicht über die Arbeit bezog auf's 
Quartal 3 fl., 4Führer, mit ! fl. 18 gr. pro Quartal Jeder. Summa 
der jährl. Ausgaben für die Dienerſchaft des Schloſſes 111 fl. 14 gr. 

Das Biſchöfliche Schloß. In den erſten Jahrhunderten 
der Verbreitung des Chriſtenthums in Polen war das Wohngebäude 
der Poſener Biſchöfe aller Wahrſcheinlichkeit nach nur von Holz; aber 
im 13. Jahrh., als W. Odonicz und feine Söhne Przemyslaw und 
Boleslaw, Fürften von Großpolen, den Poſener Biſchofsſitz mit frei⸗ 
gebiger Hand ausſtatteten, erbaueten die Biſchöfe ſich ein maſſives 
Schloß; dieſes hielt jedoch, durch Ueberſchwemmungen und Feuers⸗ 
brünſte beſchädigt, nur bis zum 15. Jahrh. vor. Der Biſchof 
Andreas von Bnin, der die Diöceſe von 1439 — 79 verwaltete und 
Großpolen mit vielen prächtigen Kirchen und anderen Gebäuden 
ſchmückte, ließ das Schloß ſeiner Vorgänger niederreißen und an ſeine 
Stelle ein größeres und prächtigeres aus Ziegeln erbauen. Biſchof J. 
Lubranski erweiterte und verſchönerte es durch die Bildniſſe feiner Vor⸗ 
fahren. Als Andr. Czarnkowski um die Mitte des 16. Jahrh. den 
Biſchofsſtuhl inne hatte, ließ er das Schloß auf ſeine Koſten umbauen 
und um daſſelbe einen Italieniſchen Garten anlegen. Mehrere Jahr⸗ 
zehnte ſpaͤter mußte das Schloß auf's Neue 1595 unter dem Biſchof 
L. Koscielecki reſtaurirt werden. Dieſe Reſtauration war gewiß ſehr 
bedeutend, da das Domcapitel in demſelben Jahre verordnet, dem 
Biſchof möge für den Aufbau und die Verſchönerung des Biſchöflichen 
Schloſſes öffentlich gedankt werden. 1631 erneuerte es abermals der 
damalige Biſchof Lubienski. Zur Zeit der Schwedenkriege und der 
Peſt, welche in Poſen gräßlich wüthete, ſtand das Biſchöfl. Schloß 
verlaſſen da, eine Beute der Habſucht des gemeinen Volkes, welches 
aus ihm ſämmtliches Eiſenzeug und anderes Metall und ſogar das 
Blei von den Fenſtern ſtahl. Eine 1664 veranſtaltete Reviſion beſtä⸗ 
tigt deſſen Devaſtirung. Neben demſelben befanden ſich eine Menge 
anderer Gebäude, wie das ſogen. Gradirhaus, die Schatzkammer, 
Küche, Bäckerei, der Wagenſchuppen, Pferdeſtall und Speicher. Als 
Stephan Wierzbowski die Verwaltung der Diözeſe übernahm, ließ er 


zunächſt die Reparatur des Biſchöfl. Schloſſes vornehmen und zwar 
mit nicht geringen Koſten. (Fortſetzung folgt.) 
Perſonal⸗ Chronik. 

Poſen, den 22. Jan. (Amtsbl. Nro. 4.) Im Geſchäftsbereiche 
der Provinzial⸗Steuer⸗Verwaltung zu Poſen iſt der berittene Steuerauff. 
Eder zu Chodziefen zum Steuereinn. in Goſtyn, H.⸗A.-⸗Bez. Liſſa; und 
der Steueramtsaſſiſt. Trzemzalski zu Kempen zum Controleur beim 
H.⸗Z.⸗A. in Strzalkowo befördert; der Controleur beim H.⸗Z.A. in 
Strzalkowo v. Kurnatowski iſt in gl. Eigenſchaft zum H.⸗St.⸗A. in 
Chodzieſen; der Ober⸗Steuerkontr. Kantelberg in Jarocin in gl. Eigen⸗ 
ſchaft nach Mogilno; der Ober⸗Grenzkontr. Löwe zu Neurode, Prov. 
Schleſien, als Ober⸗Stenerkontr. nach Jarvein verſ.; der Steuerein⸗ 
nehmer, Ober⸗Steuerkontr. Wilte in Schwerin, H. St. Bez. Meſeritz, 
iſt penſionirt. 


— F 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 22. Januar, 

Lauk's Hotel de Rome: Landwirthe Gebr. Hildebrandt u. Brennerei⸗ 
Infp. Vuſſe a, Dakow die Kaufl, Thomaſzek a. Breslau; Gade 4 
Berlin; Wanders a. Erefeld u. Friedländer a. Berlin; Oberförfter 
Nenſch a. Nichlich; Kfm. Schilling a. Schönlanke. 

Hötel de Baviere: Landrath v. Haza a Samter; die Gutsb Baron 
v. Seydlitz a. Nabczyn; v. Kurnatowski a Pozarowo; v Bninski 
a. Biezdrowo u Hoffmann a Tarnowo; Arzt Dr, Lowenthal u. 
Oberfotſter Herrmann a. Samoczyn; die Kaufl. Schröder a Vers 
lin; Goldſtein CH J Friedländer u. N. Friedländer a. Bromberg. 

Bazar: Die Gutsd Kaminski a. Przyſtanki u. Nieswiaſtowski a. Skupia. 

Hötel à la ville de Rome: Gen. Bevollm. Schmidt a. Neudorff; 
Gutsb. Lakomicki a. Machein. , 

Hötel de Paris: Die Gutsd J. Lutomski a. Pokkatki u. L. Brzyski 
a. Jabkowo; Kfm. F. Bialskt a. Goſtyn 

Hötel de Berlin: Schäferei-Direktor Heyne a. Wintersdorf: die Gutsb. 
v. Kurowski u v Twardowski a. Kemba m. Baron v. Lützow a. 
Mur. Goslin; Gutsp. Plewkiewicz a. Nadlowo; Wirthſch⸗Inſp. 

3 eg aut eng EN 

m Eichborn: Viehhändler Schwandt a Neu-Deſſau; die Kaufl. Werth⸗ 
heim u. Kriſteller a. Wollſtein; Ehrenfried a Wreſchen . 
a. Miloslaw; Eigenth. Netzti a. Oblacztowo. 
Im Eichenkranz: Kfm, Neumarck a. Berlin. 


Berliner Börse. 


ben 21 Januar 1850. 
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e eee ße 3, | 884 88 
Sechandlungs-Prämien-Scheine. . 2.2242... — [104 | — 
Kur- u. Neumärkische Schuldverseh. . 2 2222220. 3 — sie 
Berliner Stadt-Obligationen: . 2.2220 ec an 5 {1051 1044 
Westpreussische Pfandbriele.... 22.2222... 34 901 | 90: 
Grossh. Posener Re a a ne TAN 2 2520 Zee en > — 
Sr 4 
D ee TER TITEL ing. SA | — 
ommersche nn REN Re 
F nn ee 954 er 
Schlesische r — 28 
„ V. Staat garanı. PL. 33. 31 — 5 
Preuss. Bank-Antheſſ- Schein 22 
Frirürichsd orden Are ee e — 13 
Andere Goldmünzen a 5 Rthl . a. np 
o 
Eisenhahn-Actien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. . e 4 — 90 
» Fa „ DE N 4 — 96 
. 4 — 79 
— enn eee e. 4 4 
Berlin-Potsdam-Magdeb. 1 era 10 V 8 
— R enn » an 4 94 931 
Berlin Sealer . 10l . c. e ie so 4.0% |Z 
Cöln- Mindener 31 — 95 
5 Frioriti --- 4% — 
Magdeburg-Halberstadte rr. 4 — 
Niedersehles.-Märkischhhl . Sa 844 
0 r 4 — 951 
” * m 8 —2—3＋*» 5 103 104 
” * e x 8 
Ober-Schlesische Litt. ꝶ44a4k4ʒãk . 31 1064 I 
» IR. . ein tec — 
eee 1 — 2 
. Stamm-Prioritäts-. oo oo. - : - — 7 
ore ene 1 — — 
* ” v. Staat Me enen — — 
ee en . e eb g N e e 
eee d'a. nie ie 33 — 184 


Druck und Verlag von W. Oecker * Gomp. in Poſen. 


Für die im Guhrauer Kreiſe Verunglückten ſind 
ferner bei uns eingegangen: 
Geſammelt durch Herrn Reg-⸗R. Dr. Klee 4 Rtlr. 
15 Sgr.; durch Se. Excell. den Herrn Generallieu⸗ 
tenant v. Brünneck 16 Rthlr.; Gutspächter Wan⸗ 
delt in Karczewo 5 Rthlr.; S. thlr.; M. 15 
Sgr.; Geh.⸗Rath C. 1 Rthlr.; Commerzien-Rath 
Bielefeld 10 Rthlr.; die kleine Helene 5 Sgr., K. 
L. 1 Kthlr; zuſammen 127 Rthlr. 12 Sgr. 6 Pf., 
4 Louisd'or und 2 Frd'or. 

Poſen, den 22. Januar 1850. 

Die Zeitungserpedition von W. Decker K Comp. 


| N c l N 
dAls Verlobte empfehlen ſich 
Johanna Schleſinger. 
Samuel Oberzyck. 
und Poſen. 


Als ehelich Verbundene empfehlen ſich: 
Dr. Heſſe, Königl. Bataillons⸗Arzt. 
a Emilie Heſſe, geb. Senftleben. 
Schrimm, am 16. Januar 1850. 


Bei J. J. Heine in Poſen iſt zu haben: 
che Seldatenpoft. Ein militairiſches 
Sonntagsblatt. Preis für einen Monat 


51 Sgr. 
Sue, Eugen, Geheimniſſe des Volkes, oder: 


SAD: 


Breslau 
eanedaes 


„rn 5 


Ode 


Geſchichte einer Proletarier⸗Famille Deutſch 
von Diezmann. 1. Lief. Preis 5 Sgr. 


gemacht: 

f daß die Theilung des Nachlaſſes bevorſteht, 
mit der Aufforderung, binnen drei Monaten ihre 
Anſprüche anzumelden, widrigenfalls ſie damit nach 
$. 137. und folg. Th. I. Tit. 17. Allg. Landrechts 
an jeden einzelnen Miterben nach Verhältniß ſeines 
Erbantheils werden verwieſen werden. 

Schroda „ den 8. Januar 1850. 

Königl. Kreis-Gericht. II. Abtheilung. 


Der auf den 23. Januar c. zum Verkauf eines 
Mahagoni-Flügels und Mahagoni-Sopha's anbe⸗ 
raumte Termin wird aufgehoben und ein anderwei—⸗ 
tiger Termin zu demſelben Zwecke auf den 30. c. 
um 11 uhr an der Gerichtsſtelle Sapiehaplatz an⸗ 
beraumt. Lewandowski, Commiſſ. 


Eine privilegirte Apotheke mit einem Medizinal⸗ 
Geſchäft ſoll unter vortheilhaften Bedingungen ver⸗ 


kauft werden. Auf Franko⸗Anfrage ertheilt das Nä⸗ 
here der Blutegelhändler H. N. J. Oettinger in 
Hamburg und deſſen Commandite unter derſelben 
Adreſſe in Rakwitz, Großherzogthum Poſen. 


Mühlenberpachtung. 


Die Oel- und Mahlmühle zu Kowanswko an 
der Welna, + Meile von der Kreisſtadt Obornik 
und der Warthe entfernt, beſtehend aus zwei 
Mahlgängen, einem Grützgange und einer Oel— 
Mühle mit 6 Preſſen, iſt mit allen zum fabrikmä⸗ 
ßigen Betriebe des Geſchäfts nothwendigen, ganz 
neuen Apparaten, ohne Land, ſofort oder von Georgi 
ab, unter billigen Bedingungen zu verpachten. 

Nähere Auskunft ertheilt der Unterzeichnete auf 
portofreie Anfragen. 

Kowanöwko, den 16. Januar 1850. 


Näheres bei 
Carl Heinrich Goͤdicke, 
Böttchermeiſter, 
Krämerſtraße No. 18. 


j Aechte Hamburger Gi arren 
empfiehlt M. Coh n, Friſeur, Neueſtraße 5. 


— 


Reisſtroh⸗, Bordüren⸗ und Roßhaar⸗Hüte wer⸗ 
den zum Waſchen und Moderniſiren —.— 
bei M. Elkan, fr. Glück, 

N 5 ne Haufe, Schloßſtr. No. 5. 

uch finden Demoiſelles, die im Hu i 
übt Aub, fofort Befhäftigunn im Hütearbeiten ges 


Rothen und weißen Kleeſaamen in allen Quali⸗ 
täten, Steinklee, ächt Franzöſiſche Luzerne, ächt 
Engliſches Rheygras, Thymothee⸗, chaafſchwin⸗ 
gel⸗ und andere Sorten Grasſaamen, fo wie neuen 
Rigaer und Pernauer Kron⸗Saͤe⸗Leinſaamen offerirt 
zu billigen Preiſen 


J. Sch wo lo w, 
SS Stettin, Schuhſtraße 148. 
Schönfte Malaga⸗Citronen (à 2 Rthir. per 100 
Stück) offerirt Michaelis Peifer, 
2 Breslauerſtr. No. 7. 
H. Richters Bierbalſe (Wilhelmsstr. No. 25.) 
Von seiner Krankheit genesen, wird Herr 
5 755 15 früher angekündigte Vorstel- 
ung in der Magie heute Abend 
ben die Ei 10 ep e 7 Uhr zu ge- 
An M. und K. 
Antw.: Gerade fo viel Häute, als nöthig ſind, ſich 
vor den Hörnern einiger los- (nicht etwa an⸗ ge⸗ 
riſſenen Ochſen zu fchügen !!! 


— — 
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